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Um als Marketingspezialistin für eine Whiskey-Destillerie zu arbeiten, ziehe ich nach Texas. Dumm nur, dass mein neuer Boss Grayson King meinen Puls zum Rasen bringt …

Nein, ich verstehe nichts von Bourbon, aber sehr wohl von packender Werbung. Schon bei meiner ersten Begegnung mit dem attraktiven CEO weiß ich, dass ich die Kampagne um ihn herum aufbauen will.

Mit seinen stechenden Augen, den breiten Schultern und dem Feuer in der Stimme, wenn er über seine Firma spricht, ist er das perfekte Motiv. Allerdings lehnt er meine Ideen ständig ab.

Erst als ich androhe, zu gehen, macht er mir Zugeständnisse. Bei jedem Zusammentreffen knistert es zwischen uns, aber ich darf mich auf keinen Fall in meinen Boss verlieben!

Sollte ich doch meine Sachen packen, bevor wir eine Grenze überschreiten? Oder herausfinden, ob aus der Anziehung zwischen uns mehr werden könnte?


PROLOG
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GRAYSON

»Hey, King, das war klasse.« Ich klatschte mit meinen Kameraden ab, dachte vor Stolz zu platzen. Drei Homeruns hatte ich geschafft, unser Schulteam würde auch diese Saison ganz vorne mitmischen können.

Trainer Johnson nickte mir zufrieden zu. »Sehr gut, Junge. Jetzt ab unter die Dusche mit euch.«

Nur die Besten werden es weit bringen, hörte ich die Stimme meines Dads im Ohr. Er war heute nicht hier gewesen, um mich anzufeuern, das war er nie, weil er wichtige Dinge im Büro erledigte. Und Mom hatte genug mit Chase, meinem jüngsten Bruder, zu tun. Er war noch ein Baby, und obwohl ich es niemandem erzählte, konnte ich es kaum erwarten, nach Hause zu fahren, um mit ihm ein Wimmelbuch anzuschauen. Ich war zwar schon zehn und somit viel zu alt dafür, doch ich ertappte mich dabei, dass es mir sehr viel Spaß machte, selbst immer neue Dinge auf den Bildern zu entdecken. Manchmal spann ich auch einfach eine Geschichte zusammen, imitierte dann Stimmen und Tiergeräusche. Der Kleine lachte dabei die ganze Zeit. Es schien egal zu sein, was ich tat, ich war jetzt schon sein Held. Meine Brust schwoll weiter an und ich hätte schwören können, ein paar Zentimeter zu wachsen, bis ich in den Umkleidekabinen angekommen war.

»Denen haben wir’s gezeigt.«

»Die anderen Teams können einpacken.«

Einer fing an, total falsch We are the Champions zu singen, während ich mich rasch unter die Dusche stellte, danach abtrocknete und anzog. Einer nach dem anderen kletterte auf die Sitzbank und hielt eine Siegesrede. »Hey, Gray, jetzt bist du dran!«

»Ja, los!« Jemand streckte mir seinen stinkenden Schuh unter die Nase.

»Igitt, nimm den weg.«

»Ist doch das Mikrofon.«

»Schon klar.« Ich kletterte auf die Sitzbank. »Coach, Team, liebe Vertreter der Presse«, begann ich mir zusammenzureimen und sah dabei in die Runde. Dann rief ich: »Es ist das beste Gefühl der Welt!«

Ich sprang runter, klatschte johlend mit allen ab und beeilte mich gleichzeitig, die Umkleidekabine zu verlassen. Keiner hielt mich weiter auf. Sie wussten, dass mein Wagen wartete. Mein Dad bestand darauf, dass wir privat zur Schule gefahren wurden, auch wenn ich lieber den Schulbus genommen hätte.

Als ich vom Sportplatz zum Parkplatz rannte, weil ich bereits zu spät dran war, sah ich die dunkle Limousine von Weitem. Hunter und Dylan warteten bestimmt schon auf mich. Bevor ich den Wagen erreicht hatte, stieg der Chauffeur aus und hielt mir die Tür zur Rückbank auf.

»Danke, Harry. Sorry, dass ihr warten musstet, ich habe so schnell gemacht, wie ich konnte.«

Statt meiner beiden Brüder saß jedoch jemand anderes im Auto. »Dad?«

»Hallo, Sohn. Steig ein.«

»Ist etwas passiert? Wo sind Hunter und Dylan?«

»Es geht ihnen gut. Ich habe mir überlegt, dass heute ein guter Tag ist, dir zu erklären und zu zeigen, was dich nach dem College erwartet, wenn du mein Erbe antrittst.«

Heute? Ich war noch ein Kind und wollte den ganzen Tag Baseball spielen. Das College interessierte mich nicht die Bohne. Aber da ich immer versuchte, der Beste zu sein, wie mein Dad es verlangte, nickte ich brav und nahm neben ihm Platz. Wenn Dad etwas sagte oder wollte, befolgten wir es. So war es schon immer gewesen, denn er hasste aufsässige Kinder.

Sein zufriedenes Lächeln war mein Lohn für meinen Gehorsam. Ich badete förmlich darin. Also gut, ein bisschen Zeit mit Dad zu verbringen, war ja gut. Ich und meine Brüder lechzten danach. Wenn ich erst den anderen davon erzählen würde … oder sollte ich es bleiben lassen? Sie wären bestimmt enttäuscht, nicht dabei gewesen zu sein. Denn keiner von uns verstand genau, was Dad den ganzen Tag machte. Er vermehrte Geld, indem er in große Firmen investierte, aber was bedeutete das überhaupt?

Ich hatte ihn schon vor dem Computer sitzen sehen und er telefonierte auch viel, meist hinter verschlossenen Türen oder in seinem Büro in der Innenstadt. Fuhren wir jetzt dahin? Eigentlich hatte ich Mom versprochen, mit Chase zu helfen … Meine Brüder warteten auf mich …

»Wann sind wir zu Hause? Ich habe Mom gesagt …«

Mein Dad versteifte sich, ich beendete den Satz nicht mehr. Das Letzte, was ich wollte, war, ihn zu verärgern. Da er auf der Fahrt nicht sprach, tat ich es auch nicht. Als wir in einer Tiefgarage hielten und mein Dad ausstieg, folgte ich ihm zu einem Fahrstuhl. Wenig später stiegen wir im dreißigsten Stockwerk aus. Ich war noch nie hier gewesen. An der Tür zum offenen Bürobereich prangte ein Schild: King Investments Inc.

Die Aussicht auf die Innenstadt von Houston war unglaublich, doch das Büro war leer, niemand saß an den Schreibtischen. Es war erst später Nachmittag, wieso war keiner hier?

Ich ging meinem Dad hinterher, immer mehr Fragen im Kopf. Er stieß eine hölzerne Doppeltüre auf, das Büro war so groß, dass ich staunend stehen blieb. Auf seinem Schreibtisch standen Computer. Zu Hause war es verboten, sie auch nur anzufassen, und es gab nur einen im Büro meines Dads, das meist abgeschlossen war.

»Gefällt es dir? Das alles gehört in ein paar Jahren dir. Du hast viel Potenzial. Wenn du weiterhin hart in der Schule arbeitest, wirst du ein würdiger Nachfolger werden.«

»Danke, Sir.« Der Kloß in meinem Hals wurde immer größer, ich musste mich noch mehr bemühen, denn ich wollte meinen Dad nicht enttäuschen. Auf gar keinen Fall.

»Komm her und sieh dir alles an.«

Ich trat zu meinem Dad, starrte auf den Bildschirm, auf dem ich eine Tabelle erkannte. Fasziniert sah ich meinem Dad zu, der auf der Tastatur tippte und immer wieder neue Tabellen hervorholte. Von den Namen, die ich las, erkannte ich einige.

»Von diesen Firmen gehören uns Anteile. Hier, siehst du die Prozentzahlen?«

Meine Augen wurden groß. Wow, natürlich kannte ich diese Firmen. Eine war eine der bekanntesten Getränkehersteller, die andere produzierte meine Lieblingschips. Ich würde sie nie mehr einfach so essen oder auch meine Cola trinken, wenn sie uns Mom mal erlaubte, als ob es Wasser wäre. Die Firmen gehörten zum Teil uns? Ich schluckte und wusste, dass meine Augen jetzt leuchteten, als ob Weihnachten und Geburtstag gleichzeitig wären und ich somit immer einen Vorrat meines Lieblingsgetränks und -essens kostenlos bekäme.

Mein Dad nickte mir mit Stolz in den Augen zu. Wieso waren wir gerade heute hier? Hatte es etwas zu bedeuten? Das Gefühl, dass etwas nicht stimmte, holte mich wieder ein.

Bevor ich mich traute nachzufragen, klingelte Dads Telefon. Er nahm ab und hielt mich, während er zuhörte, die ganze Zeit im Blick.

»Gut, wir sind unterwegs.« Er legte auf und schaltete alle Monitore ab, bevor er sich erhob. »Lass uns fahren. Ich möchte dir noch etwas ganz Besonderes zeigen.«

Ich folgte meinem Dad zurück zur Garage. Als wir wieder im Auto saßen, blieb er schweigsam, während ich auf dem ledernen Sitz hin und her zu rutschen begann. Wir bogen auf die Interstate 10 ab, die westwärts aus der Stadt hinausführte.

»Wo fahren wir hin?« Ich würde das Abendessen verpassen, dabei legte Mom Wert darauf, dass wir alle zusammen aßen. Also, wenn sie nicht zu müde dafür war. Meist aßen wir mit Patsy, sie half im Haus aus.

Statt meine Frage zu beantworten, begann mein Dad über Tradition zu sprechen. »Mein Vater hat sich hochgearbeitet und mir so eine gute Ausbildung ermöglicht. Ich möchte dasselbe für meine Söhne, deshalb arbeite auch ich hart. Ich tue es für dich und deine Geschwister. Es ist nicht immer leicht und ich wünschte, ich könnte dir ein besserer Vater sein. Aber sei versichert, dass ich alles tun werde, damit es dir und deinen Brüdern an nichts fehlt. Doch auch du musst etwas für mich tun. Es wird schwierige Momente im Leben geben und du wirst nicht immer alles verstehen und auch nicht kontrollieren können. Folge deinem Instinkt und behalte im Auge, dass die Familie das Wichtigste ist. Diese gilt es zu beschützen.«

»Dad, was ist denn los? Wo fahren wir hin?«

»Nach San Antonio. Ich hab beschlossen, dass es Zeit für einen Neuanfang ist.«

»Was? Wir ziehen um? Wann?«

»Jetzt.«

Jetzt? Aber was war mit der Schule? Was mit meinen Freunden? »Wieso hat Mom denn nichts gesagt?« War sie darum so erschöpft gewesen? Weil sie einen Umzug plante? Aber ich hatte sie heute Morgen gar nicht gesehen und auch nicht gestern. Ich schluckte abermals. »Sind die anderen schon dort?«

»Deine Brüder sind bereits im neuen Haus.«

»Und Mom?«

Mein Dad seufzte so schwer, dass ich augenblicklich wusste, dass sie es nicht sein würde. Ich wollte heulen und gleichzeitig wurde ich so wütend. Ich ballte meine Fäuste, meine Kiefer schmerzten schon, trotzdem konnte ich die Tränen, die sich einen Weg nach oben bahnten, nicht aufhalten.

Tief atmete ich durch, versuchte, mich zu beruhigen.

Mein Dad räusperte sich leise. »Du musst für deine Brüder stark sein. Sie brauchen dich. Ich weiß, dass du es kannst. Du bist der geborene Anführer, Grayson. Du wirst es weit bringen, glaube mir. Morgen möchte ich dir etwas ganz Besonderes zeigen, eine Firma, die ich gekauft habe. Wir werden sie zusammen wieder auf Vordermann bringen, nur du und ich. Als Team.«

Es klang wie eine Aufmunterung an uns beide. Aber ich wusste in dem Moment, dass uns nichts würde davon ablenken können, dass wir ab jetzt allein waren. Doch ich würde stark sein, wenn nicht für mich, dann für die anderen. Rigoros wischte ich mir mein Gesicht trocken.

»Als Team«, wiederholte ich. Ich würde auch dafür sorgen, dass sich keiner meiner Brüder jemals so verloren fühlte wie ich mich in dem Moment. Denn ein King war nicht nur der Beste, sondern zeigte auch keine Schwäche, rief ich mir ins Gedächtnis.

Ich spürte die Hand meines Dads auf der Schulter, die er ermunternd drückte. Wenigstens hatten wir noch ihn.


KAPITEL 1
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Viele Jahre später

GRAYSON

»Herein!« Meine Assistentin Melissa wusste es eigentlich besser, als mich vor zehn Uhr zu stören. Genervt hörte ich, wie die Türklinke gedrückt wurde, während ich versuchte, nicht den Faden in der Aufstellung zu verlieren, die mir mein Bruder Hunter geschickt hatte. Obwohl der Absatz bei King Whiskey im letzten Quartal um satte fünfzehn Prozent gestiegen war, war ich mir nicht sicher, ob wir wirklich ein neues Kapitel aufschlagen wollten. Hunter schwebte vor, in die Tequila- und Rumproduktion zu expandieren. Ich hingegen experimentierte lieber mit neuen Whiskeysorten.

»Hi, Grayson.«

Es dauerte einen Moment, bis ich kapierte, wer vor meinem Schreibtisch stand.

»Emily?« Das konnte doch nicht wahr sein. Ein Lacher entschlüpfte mir, bevor ich aufstand, den Tisch umrundete und sie umarmte. Eine impulsive Tat, aber Emily stand vor mir, verdammt, mit ihr hatte ich ganz bestimmt nicht gerechnet. Sie sah mich verdutzt an, als ich sie wieder losließ.

»Was machst du denn hier? Setz dich. Willst du einen Kaffee?«

»Nein, also, danke, ich setze mich gerne.« Sie strich sich über ihre blonden, streng zurückgekämmten Haare und sah mich verlegen an.

»Ich bin erst seit gestern zurück in Texas, eine lange Geschichte, mit der ich dich nicht langweilen will.«

»Du siehst toll aus. Wow, wie lange ist es her, dass wir uns das letzte Mal gesehen haben?« Emily sah fantastisch aus. Der dunkle Hosenanzug stand ihr ausgezeichnet. Sie sah sehr professionell aus, kein Vergleich zu der jungen Frau, die ich an der Universität in Oxford zum ersten Mal richtig wahrgenommen hatte.

»Acht Jahre. Danke, du siehst ziemlich fit aus. Verbringst wohl gar nicht so viel Zeit am Schreibtisch, wie ich gedacht habe.«

»Mehr, als gut für mich ist.« Sie war ganz bestimmt nicht hier, um mit mir über meine Hobbys zu reden. Mein Blick fiel auf ihren Ring, mit dem sie nervös spielte. Ein Verlobungsring? Er trug einen blauen Stein, dieselbe Farbe wie Emilys Augen.

»Kann ich gratulieren? Wer ist der Glückspilz?«

»Ja, es ist Noah West, aber auch das ist eine lange Geschichte, die ich dir besser ein anderes Mal erzähle. Ich will nämlich nicht lange stören. Was jetzt nicht bedeutet, dass ich mich nicht sehr gerne mit dir unterhalten würde, über die alten Zeiten zum Beispiel.«

Noah West? Augenblicklich versteifte ich mich, denn das roch nach Ärger. Obwohl es ewig her war, hatte ich unsere Rivalität an der Senior Highschool nicht vergessen. Die Wests waren eine Bilderbuchfamilie, während meine Brüder und ich … Rasch schüttelte ich die Gedanken ab, sie gehörten nicht hierhin.

»Dann schieß mal los. Was kann ich für dich tun?« Ich setzte mich auf den zweiten Besucherstuhl, Emily gegenüber.

»Ich bin hier, weil ich dir von einem Projekt erzählen will, das ich zusammen mit einem Partner schon sehr lange plane. Es geht um ein Hotel. Ich habe dir eine Mappe zusammengestellt, mit unserem Geschäftsplan, damit du dir ein Bild machen kannst. Ich bin zuversichtlich, dass ich in den nächsten Wochen ein Objekt finden werde, das unseren Vorstellungen entspricht. Die nötigen Umbauarbeiten kann ich natürlich erst dann budgetieren.«

»Suchst du einen Geldgeber?«

»Nein, im Moment nicht. Das Finanzielle ist kein Thema. Also ich kann nicht ausschließen, dass es einmal ein Thema wird, zusätzliche Partner oder Investoren ins Boot zu holen. Dann, wenn wir zum Beispiel expandieren, aber das ist Zukunftsmusik. Wir wollen nichts überstürzen.«

Emily strahlte, es hörte sich ganz klar nach einem Herzensprojekt an. Ich wusste genau, wie sie sich fühlte, es ging mir mit King Whiskey nicht anders. Auch wenn viel passiert war, seit ich mit meinem Dad vor fast dreißig Jahren zum ersten Mal hierhergefahren war, war es die einzige Firma in unserem Investmentportfolio, die hundertprozentig den Kings gehörte, und auch die einzige, in die ich vollumfänglich meine Energie steckte.

»Ich sehe deine Leidenschaft für das Projekt. Es wird bestimmt ein Erfolg werden. Aber wenn es nicht ums Geld geht, worum geht es dann?«

»Es geht um Chase. Was ich dir gerade erzählt habe, ist sein und mein Projekt. Wir wollen das nur gemeinsam machen oder gar nicht.« Sie nahm ein Dossier und reichte es mir.

Chase? Ich musste mich verhört haben, aber Emily lächelte immer noch. Tja, da musste ich sie leider enttäuschen.

»Er schickt dich vor? Nun, du kannst ihm ausrichten, dass meine Antwort ›Nein‹ lautet.« Mein kleiner Bruder hatte nicht einmal den Mumm, mir selbst von dem Hotel zu erzählen? Wow, ganz sicher würde ich ihn nicht gehen lassen, denn so verhielt sich kein verantwortungsbewusster Mann. Und ich würde auch nicht daneben stehen und zusehen, wie mein kleiner Bruder Emilys Herzensprojekt mit seiner gleichgültigen Art sabotierte.

»Wieso siehst du es dir nicht zuerst an, bevor du Nein sagst?« Emily ging auf meine abfällige Bemerkung über meinen Bruder nicht ein. Da ich das Dossier nicht annahm, legte sie es auf die Kante meines Schreibtisches.

»Weil ich meine Meinung nicht ändern werde.« Ich stand auf, das Gespräch war beendet und meine Laune im Keller, und das noch vor acht Uhr am Morgen. Innerlich seufzte ich auf.

»Aber warum nicht?«, fragte Emily und stand jetzt ebenfalls auf.

»Es war schön, dich wiederzusehen, Emily, ich muss zurück an die Arbeit.«

Ja, ich warf sie raus. Es war alles gesagt.

»Was müsste ich tun, um Chase zu bekommen?«

Ich schüttelte den Kopf, setzte mich hin und versuchte, mich auf die Tabelle vor mir zu konzentrieren.

»Komm schon, es muss doch irgendetwas geben.«

Sie war ganz schön hartnäckig, aber das änderte auch nichts.

»Also gut. Was, wenn ich dir einen Ersatz für ihn bringe? Jemanden, der den Job genauso gut erledigt? Wenn es allerdings etwas Persönliches zwischen euch beiden ist, dann stehe ich hier auf verlorenem Posten. Sag es mir besser gleich, vielleicht kann ich meine Kündigung noch rückgängig machen. Keine Ahnung, ob ich mein Haus noch zurückbekomme oder die Möbelpacker dazu bringen kann, gleich wieder mit mir zurück nach Pennsylvania zu fahren, aber ich werde auch diese Herausforderung meistern.«

Was redete sie denn da? Emily nahm ihre Tasche und ging zur Tür. Verdammt, ich sollte nicht nachgeben, hier bei King Whiskey hatte ich ein Auge auf Chase und er machte zugegeben einen guten Job als Marketingmanager, dennoch sagte ich:

»Ich will gar nicht wissen, was davon jetzt wahr war und was maßlos übertrieben. Ich entscheide, ob der Ersatz etwas taugt oder nicht, und erst wenn ich zufrieden bin, kann Chase gehen. Und richte meinem Bruder aus, dass er Manns genug sein sollte, das nächste Mal hier selbst aufzutauchen.«

Emily hatte mich schon immer um den kleinen Finger gewickelt.

»Danke, Grayson.«

»Danke mir nicht zu früh.«

Sie lächelte dennoch und ich tat es auch. Ich hatte Emily vermisst, leider änderte das gar nichts. Wenn es nicht so traurig und frustrierend wäre, würde ich darauf wetten, dass Chase Mist bauen würde, aber natürlich tat ich es nicht. Und wie ich gesagt hatte, müsste sich der Ersatz zuerst bewähren. Somit war das Thema für mich bereits wieder vom Tisch.

Dass es nicht so war, konnte ich in den nächsten Wochen genau verfolgen. Ich hatte keine Ahnung, wo Emily all die Bewerber auftrieb, und es interessierte mich auch überhaupt nicht, denn keiner schaffte die Eine-Woche-Marke, geschweige denn länger, Chase’ Job zu übernehmen. Was bedeutete, dass seine Ungeduld wuchs und ich langsam aber sicher die Nase von der Unruhe in der Firma voll hatte. Bis jetzt hatte Chase seinen Job noch ernst genommen, aber ich behielt ihn mit Argusaugen im Blick und es nervte mich genauso wie ihn. Frustriert legte ich die nächste Bewerbung auf den Stapel, der immer größer wurde. Das hatte so doch alles keinen Sinn.

Ohne zu klopfen, trat Hunter in mein Büro. Sein überhebliches Lächeln wich sehr bald einem Stirnrunzeln.

»Was ist denn hier los?«

»Wonach sieht es denn aus?« Ich hatte keine Zeit für diesen Mist und dennoch war ich dabei, mir die zigte Bewerbung für Chase’ Posten anzusehen. Emily war sehr effizient, das musste ich schon sagen. Sobald ich jemanden für den Marketingposten, den Chase bekleidete, ablehnte oder die Person von selbst wieder ging, kamen gefühlt fünf Bewerber hinterher. Dabei sah ich sogar nur diejenigen, die unsere Personalabteilung bereits als geeignet eingestuft hatte.

»Als ob du in die Personalabteilung gewechselt hättest, so sieht es aus. Hattest du auch Zeit, dich um die wirklich wichtigen Dinge zu kümmern?« Hunter griff nach einem der Dokumente und blätterte es durch, bevor er es desinteressiert wieder auf den Haufen warf.

»Natürlich habe ich mir deinen Geschäftsplan angesehen.«

Mit einem siegessicheren Lächeln setzte sich mein Bruder auf einen meiner Besucherstühle. Lässig hielt er die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Äußerlich sahen wir uns so verdammt ähnlich: groß, dunkle Haare und Augen, wir waren alle sportlich. Wir hatten kaum etwas von Mom vererbt bekommen, oder ich wusste es nicht mehr. Ganz falsche Gedanken, die sich da einschlichen … Zurück zu Hunter, er hatte definitiv seine Hausaufgaben gemacht. Der globale Marktwert von Tequila belief sich auf über acht Milliarden US-Dollar. Die Produktion in Mexiko, die er erwerben wollte, hatte genug Potenzial, um ausgebaut zu werden. Und da Hunter genauso wettbewerbsfanatisch war, wie unser Dad es uns beigebracht hatte, ging es hier noch um ein wenig mehr als eine Expansion. Es ging darum, dass Hunter von uns beiden der Erfolgreichere sein wollte.

Ich beschloss, ihn noch ein wenig zappeln zu lassen.

»Du sahst auch schon mal fitter aus.« Die dunklen Ringe unter den Augen hätten mich beunruhigt, wenn ich nicht gewusst hätte, dass er immer öfter die Nacht in Downtown San Antonio zum Tag machte. Seit eine gewisse Kellnerin in seinem Lieblingsclub arbeitete, um genau zu sein.

»Mir geht es bestens. Ich habe alles im Griff. Im Gegensatz zu dir«, lenkte er das Thema zurück auf mich. »Reden wir mal Klartext, du willst doch gar niemanden für Chase einstellen. Das ist alles nur ein Spiel, das er wieder einmal verlieren wird. Warum beendest du es nicht und ersparst uns Chase’ miese Laune? Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass es dir wirklich Spaß macht, und Emily gegenüber ist es auch nicht fair.«

Nein, aber Emily war der einzige Grund, warum ich nicht schon längst einen Schlussstrich gezogen hatte.

»Warum bin ich jetzt der Buhmann? Ich habe von Anfang an gesagt, dass Chase nicht gehen wird.«

»Emily hat dich um den Finger gewickelt, darum hast du ihrem Deal überhaupt zugestimmt.« Hunters Lachen dröhnte durch den Raum.

»Und wenn schon, sie hat in Oxford dafür gesorgt, dass ich ruhiger schlafen konnte.«

»Verdammt, der Kleine hat schon ganz schön viel Mist gebaut.«

Wir dachten wohl beide an seine Teenagerjahre zurück. Den Jaguar unseres Dads zu Schrott zu fahren, war noch das Harmloseste gewesen. Aber ich erinnerte mich auch an die guten Jahre, als er noch auf mich gehört hatte und ich sein Held gewesen bin. Das Baumhaus, das ich für ihn gezimmert hatte, stand nicht mehr und doch war es einer der besten Sommer gewesen, als wir es eingeweiht hatten.

Nicht zum ersten Mal fragte ich mich, ob er viel länger gewusst hatte, warum Mom nicht mit nach San Antonio gezogen war, als wir anderen. Wir hatten nie darüber gesprochen, keiner von uns.

»Dennoch, Chase ist erwachsen«, warf Hunter ein.

»Du kannst mir doch nicht erzählen, dass sich irgendetwas geändert hat. Er wird wie bei allem nach wenigen Wochen das Interesse daran verlieren. Nur je länger ich Emily beobachte und sehe, wie sie sich reinhängt, desto mehr ärgert es mich, dass Chase es so auf die Spitze treibt.«

»Du denkst also nicht, dass er das Hotel wirklich möchte? Dass er nicht sein Herzblut reinstecken würde, genau wie es Emily tut? Immerhin haben sie alle Pläne inklusive der Finanzierung bereits in Oxford ausgearbeitet. Im Grunde stehst nur du der Verwirklichung ihres Traumes im Wege.«

»Danke für das schlechte Gewissen, du kannst wieder gehen.«

Hunter ließ sich nicht beirren. »Warum probierst du es nicht aus?«

Weil ich dafür auch an Chase’ Erbanteil müsste, was mir überhaupt nicht schmeckte. Es gab kein »einfach« in unserem Wortschatz, alles hatte weitreichende Folgen.

»Ich soll also ein paar Millionen Dollar für ihn lockermachen und was dann? Wenn Chase das Projekt gegen die Wand fährt …«

»… dann ist das eben so? Lass ihn die Konsequenzen einmal selbst ausbaden. Außerdem ist Noah West als Partner eingestiegen. Er ist inzwischen mit Emily verheiratet, falls du das nicht mitbekommen hast. Wenn Chase Mist baut, wird Noah das Ruder übernehmen, bevor du überhaupt davon erfährst. Zudem ist es Chase’ Geld.«

Für Hunter war der Fall klar, er würde Chase einfach machen lassen, selbst wenn es bedeutete, dass er dabei nicht unbeschadet davonkäme.

Aber in einem hatte Hunter recht, ich konnte Chase nicht länger bevormunden. Es war am Ende sein Leben, er war erwachsen, ich musste aufhören, seinen Dad zu spielen. Ich war es nicht, auch wenn ich mich immer für ihn verantwortlich gefühlt hatte.

So wie für alle meine Geschwister. Dass sich weder Hunter noch Dylan oder Jordan etwas von mir sagen ließen, war jedoch seit Jahren klar. Wir waren auch keine Familie, egal, was ich mir versuchte einzureden. Das Gefühl des Versagens breitete sich wie ein Lauffeuer in mir aus. So gut ich konnte, drängte ich es zurück und setzte einen undurchdringlichen Gesichtsausdruck auf.

»Also gut, such jemanden raus, der deiner Meinung nach passt.«

Wenn ich erwartet hatte, dass Hunter mich mit einer Bemerkung abspeisen würde, dass das nicht sein Job wäre, hatte ich mich getäuscht. Er nahm sich in aller Seelenruhe eines der Dokumente und schien es sogar zu lesen.

»Ich bin in einer Stunde zurück«, sagte ich.

»Ich bin viel schneller fertig.«

Er schenkte mir keine Beachtung mehr, als ich die Ärmel hochkrempelte und mein Büro verließ. Jetzt begann der beste Teil des Tages und ich wäre bestimmt nicht schneller als in einer Stunde zurück. Endlich konnte ich wieder frei atmen.
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SARAH

»Kannst du Ende nächster Woche freinehmen?«, fragte mich meine beste Freundin Olivia am Telefon, während ich vor meinem Kleiderschrank stand. Die Hälfte meiner Outfits lag auf meinem Doppelbett. Es schien nichts zu passen, was gar nicht sein konnte.

»Du denkst also wirklich, ich bekomme die Chance, beim großen Grayson King vorzusprechen?«, fragte ich fast ein wenig spöttisch. Ich wollte zu Olivia nach San Antonio ziehen, aber ganz sicher nicht, ohne vorher einen Job zu haben. Und da ich in Phoenix, Arizona wohnte, war das nicht ganz so einfach. Uns trennten locker tausend Meilen. Mal schnell bei einem Vorstellungsgespräch zu erscheinen, lag nicht drin. Zum Glück gab es Videokonferenzen. Nur dafür müsste ich mich schick machen oder alternativ vorher einkaufen gehen. Ich besaß überhaupt keine dunklen Anzüge, aber der wurde mir in allen Ratgebern empfohlen. Himmel, wieso war das alles so schwer? Meinen ersten und bis jetzt einzigen Job hatte ich bekommen, weil mein Ex-Freund so ein Weinliebhaber gewesen war und mit mir andauernd zu den Winzern gefahren war. Als ich die Stellenausschreibung bei einem von ihnen gesehen hatte, hatte ich einfach nach einem Gespräch gefragt. Prompt war ich eingestellt worden. Das war vor zehn Jahren gewesen.

»Natürlich hast du eine Chance, vorzusprechen. Emily hat alles eingefädelt und auch wiederholt betont, dass Grayson ein netter Kerl wäre.«

»Und darum hat er wie viele neue Marketingchefs in den letzten Monaten vertrieben?« Ich kannte die Geschichte von Emilys und Chase’ Hotel. Was ich nicht wusste, war, warum ein erwachsener Mann, der über ein riesiges Erbe verfügte, nicht einfach seinen Job kündigen und gehen konnte. Wahrscheinlich gab es emotionale Gründe. Das war doch immer so, wenn man im Familienbetrieb arbeitete.

»Ich kenne die Einzelheiten nicht und Emily auch nicht. Aber sie ist sich sicher, dass es sich lohnt, vorzusprechen. Du packst das und stell dir mal vor, wie genial es sein wird, wenn du hier bist.«

»Nicht, dass du mit deinem stressigen Job und deinem vereinnahmenden Mann überhaupt Zeit für mich finden wirst«, gab ich amüsiert zu bedenken.

»Ach was, Jayden kann auch Zeit mit seinen Brüdern oder Freunden verbringen. Soll ich gerade mal die Musikfestivals für die nächsten Monate raussuchen?«

»Unbedingt! Aber ich brauche zuerst einen Job. Wobei ich ja auch schon ein paar andere herausgesucht habe.«

»Die wirst du nicht brauchen, aber es schadet nicht, deinen Marktwert zu testen.«

»Nein, das schadet bestimmt nicht. Ich komme mir vor, als ob ich frisch vom College wäre und meinen ersten Job suche.«

»Deinen zweiten, deinen ersten hast du bereits zehn Jahre erfolgreich erfüllt. Das ist ganz schön viel Erfahrung.«

»Hättest du nach dem College gedacht, dass wir beide mal nach Texas ziehen?«

»Nein, ganz bestimmt nicht. Wenn alles nach Plan gegangen wäre, würde ich jetzt die Firma meines Dads leiten und wir uns beide überlegen, wo wir am Wochenende tanzen gehen.«

»Um unseren Traummann zu finden.« Ich war die hoffnungslose Romantikerin von uns beiden, aber Olivia hatte vor mir ihren Prinzen getroffen.

»Nun ja, auch in Texas gibt es nette Männer. Und wenn wir tanzen gehen wollen, dann im Stammclub der Jungs.«

Der Jungs? Die West-Geschwister waren alles Alpha-Männer und keine Jungs. Aber ich grinste dennoch und ich wusste, Olivia tat es auch. Wie wären die Kings? Ich hatte ein bisschen recherchiert, dennoch kaum etwas über sie herausgefunden. Die Mutter hatte die Familie verlassen, als der jüngste Sohn – Chase – kaum ein Jahr alt gewesen war, Grayson, der Älteste war damals zehn.

Ihr Vater hatte sein Vermögen mit Hedgefonds, vor allem mit Firmen im Nahrungsmittelbereich, gemacht und sich davon den Traum von einer eigenen Whiskeydestillerie erfüllt. Mittlerweile war King Whiskey zu einem der größten Hersteller im Land geworden. Schon nach dem College war Grayson in die Fußstapfen seinen Dads getreten, der vor ein paar Jahren gestorben war, und bald darauf CEO geworden. Auch die anderen vier Geschwister arbeiteten dort. Hunter war der Chief Operating Officer, Dylan verwaltete das Riesenvermögen als Asset-Manager, Jordan war Anwalt geworden und Chase Marketingchef.

Die Firma war bis heute in privater Hand geblieben, das Vermögen wurde auf mehrere Milliarden Dollar geschätzt. Keiner von ihnen musste arbeiten, aber sie taten es, und das sehr erfolgreich. Diese Tatsache sprach auf jeden Fall für sie.

»Wo bist du mit deinen Gedanken, Sarah?«

»Bei Grayson natürlich. Ich weiß so wenig über ihn und seine Familie.«

»Er wird dich anhand deiner Qualifikation einstellen und anhand deiner guten Arbeit behalten. Der Rest ist unwichtig.«

Für Olivia vielleicht, sie wusste, was ich hier in Phoenix aufgab. Mein Arbeitgeber war ebenfalls ein Familienbetrieb. Die Besitzer hatten sich vor fast zwanzig Jahren mit dem Weingut einen Traum erfüllt und waren auch rasch zu einer der ersten Adressen im Staat geworden. Dabei hatten Ron und Judy Parker nie ihre herzliche Art verloren. Das war wahrscheinlich das Geheimnis ihres Erfolges, zusammen mit den unzähligen Stunden, die sie in das Weingut investierten. Es war ihr Leben. Ich hatte mich dort immer wohlgefühlt, aber nun gut, neuer Job, neues Glück und ich war erst zweiunddreißig. Niemand erwartete, dass ich bei meinem ersten Job nach dem College blieb, bis ich in Rente ging. Und ich wusste, warum ich umzog, wegen Olivia, sie war meine beste Freundin. Ich wollte nicht tausend Meilen von ihr getrennt sein.

»Du denkst wirklich, die Personalabteilung wird mich anrufen und einladen?«

»Emily war sich ganz sicher. Melde dich, sobald du mehr weißt. Das müssen wir feiern, wenn du kommst.«

»Machen wir. Meine Mom wird enttäuscht sein. Vielleicht behalte ich es besser für mich.«

»Besser du erzählst es ihr sofort, dann kann sie aufhören, sich Hoffnungen zu machen und dir weiterhin von den netten kalifornischen Männern vorzuschwärmen.«

»Ich mag Surfertypen.«

»Hier gibt es sexy Cowboys und mich. Das wiegt mehr.«

Ich wollte nicht nach Hause ziehen, somit hatte ich es gar nicht in Betracht gezogen. »Gut, ich erzähle es ihr bald. Am Ende ziehe ich ja ganz bestimmt um. Wenn nicht für einen Job bei King Whiskey, dann für einen anderen. Hab dich lieb.«

»Hab dich lieber. Bis dann.«

Als Olivia aufgelegt hatte, betrachtete ich das Chaos, das ich angerichtet hatte. Wenn ich den Job bekommen sollte, würde ich mich nicht verstellen. Ich musste nicht vorgeben, jemand zu sein, der ich nicht war. Und es war keine Einbahnstraße, auch ich durfte den Job ablehnen, wenn er nicht passte. So verzweifelt war ich nicht. Das musste ich einfach im Kopf behalten, was gar nicht so einfach war. Denn ich hatte zwar kaum Informationen über die Kings gefunden, doch sehr wohl Bilder gesehen. Und Grayson King war ein verdammt attraktiver Mann. Ihm standen dunkle Anzüge ausgezeichnet, er hätte ein Model dafür sein können. Sein Blick war auf den meisten Bildern leider ganz schön arrogant. Oder positiver ausgedrückt: sehr selbstsicher. Nun gut, im Grunde war das egal, denn ich hatte noch nie einen Job nach dem Äußeren des Chefs ausgesucht und würde jetzt ganz bestimmt nicht damit anfangen.
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SARAH

»San Antonio? Donald, deine Tochter zieht nach Texas!« Meine Mutter sprach zu mir und dann wieder zu meinem Dad. Das war immer so, wenn wir telefonierten. Wir hätten eine Konferenzschaltung machen sollen.

»Mom, es ist ein Vorstellungsgespräch, mehr nicht.«

»Natürlich zieht Sarah nach Texas. Olivia lebt schließlich dort«, hörte ich meinen Dad antworten. »Schätzchen, für wen wirst du arbeiten?« Er hatte sich wohl das Telefon geschnappt.

»Wenn alles gut geht, für eine Firma, die Whiskey herstellt, aber ich …«

»Whiskey? Ich kann das Zeug nicht leiden.« Er räusperte sich. »Ja, ist ja schon gut, ich geb sie dir wieder.«

Jetzt hörte ich meine Mom.

»Candice ist am Wochenende die Küste hochgefahren und hat am Cachuma Lake Halt gemacht. Wusstest du, dass es dort Dutzende von Winzern gibt?«

Candice war eine Nachbarin und Freundin meiner Mom. Sie kannte mich, seit ich klein war.

»Ja, Mom, natürlich weiß ich das, auch, wo die besten Surfspots liegen. Ich bin in Kalifornien aufgewachsen, schon vergessen?«

»Nein, natürlich nicht, ich habe dich großgezogen. Wann besuchst du uns denn mal wieder? Candice meinte, ihr Neffe und du würdet hervorragend zueinander passen.«

»Welcher denn?«

»Na, alle.« Meine Mom lachte, und ich tat es auch.

»Ich komme bald, versprochen.«

»Schön, ich muss mich jetzt um das Abendessen kümmern.«

»Es ist erst zwei Uhr am Nachmittag.«

»Oh, ich probiere ein neues Gericht aus.«

Schon klar. Wir verabschiedeten uns, ich musste ja sowieso packen.

Ich konnte immer noch nicht glauben, dass Olivia recht behalten hatte. Nach unserem Telefonat Anfang der Woche hatte es nur einen Tag gedauert, bis mich die Personalabteilung von King Whiskey zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen hatte.

Olivia schickte mir bereits Wohnungsannoncen, obwohl ich weder wusste, ob ich den Job bekommen würde, noch ob ich bei ihr in der Nähe in Leon Springs etwas suchte oder doch lieber in Downtown San Antonio. Natürlich könnte ich auch bei Olivia und Jayden in ihrem palastartigen Haus mit unzähligen Gästezimmern wohnen. Aber das wäre mir auf Dauer unangenehm. So gut kannte ich Jayden nicht, wir waren keine Freunde, und wenn ich mit Olivia zusammen war, wollte ich mich ungehemmt bewegen und sprechen dürfen.

Himmel, war ich jetzt schon nervös, wenn ich mir über Olivias Mann den Kopf zerbrach, der sie auf Händen trug, ihr jeden Wunsch von den Augen ablas und noch dazu ein inspirierender Geschäftsmann war?

Dass ich auch einen solchen Partner suchte, musste ich bis auf Weiteres verdrängen. Irgendwann würde ich ihn schon finden, aber vorher würde ich mich auf das Vorstellungsgespräch konzentrieren.

Während des Fluges ging ich nochmals alle meine besonderen Leistungen durch. Zum Beispiel wie mein alter Arbeitgeber im Segment der Fünfundzwanzig- bis Vierunddreißigjährigen mit unseren Rotweinen den Marktanteil um 3,5 % hatte steigern können. Ich war selbst ein riesiger Fan, vor allem vom Malbec, der Aromen wie Himbeere und dunkle Schokolade verband, dazu einen samtigen Abgang besaß, der nach Karamell schmeckte.

Leise seufzte ich. Für diesen Wein hatten Ron und Judy einen Preis bekommen. Wie würden sie reagieren, wenn ich meine Kündigung einreichte? Sie waren wie eine Familie für mich.

Allerdings hatte ich in meinem Job alles für sie herausgeholt. Marketingtechnisch gab es keine Herausforderung mehr. Ron und Judy waren das Herz und das Gesicht ihres Weingutes, ich hatte sie als Marke aufgebaut, die jemand anderes erfolgreich weiterführen konnte.

Das sah bei den Kings ganz anders aus. Da gab es wenig Persönliches, die Bourbons schienen von Schauspielern vorgestellt zu werden, die auch eher im oberen Alterssegment angesiedelt waren. Ich war kein Fan von hartem Alkohol, doch je länger ich mir Videos über die Herstellung von Bourbon angesehen hatte, desto neugieriger war ich auf King Whiskey geworden. Ich würde ihn auf jeden Fall probieren und auch mal einen Scotch oder einen irischen Whiskey. Von der Herstellung unterschieden sich die Prozesse jedenfalls nicht besonders, das gab mir schon mal ein gutes Wissenspolster.

Als ich die Ansage hörte, dass wir in Kürze in San Antonio wären, legte ich meine Unterlagen zurück in meine Mappe. Nach der Landung, die planmäßig erfolgte, hätte ich noch fast zwei Stunden Zeit, um mich frisch zu machen und dann zum Hauptsitz von King Whiskey zu fahren.

Es war mein einziger Termin für den Tag. Das Wochenende würde ich jedoch bei Olivia verbringen und erst am Sonntagabend zurückfliegen. Ich hoffte, mit einem Angebot im Gepäck.

Olivia wartete am Ausgang der Ankunftshalle auf mich und fiel mir sofort in die Arme.

»Ich kann nicht glauben, dass du hier bist.« Ihre dunklen Augen waren feucht und sie drückte mich so stark, dass mir fast die Luft wegblieb. Wir waren in etwa gleich groß, beide um die einen Meter fünfundsiebzig, und auch ähnlich schlank. Nur war Olivia der rassige, dunkelhaarige Typ und ich die mit der sommersprossigen Haut und den hellen Augen. Genauso war sie die Leidenschaftlichere, doch auch ich klammerte mich gerade wie ein Äffchen an sie. Wir hatten uns wohl beide mehr vermisst als gedacht.

»Ich kann es auch nicht glauben. Aber ich sollte nicht heulen, sonst verwische ich mein Make-up. Und als Panda kriege ich den Job ganz bestimmt nicht.« Hätte ich besser mal wasserfeste Schminke aufgetragen. »Sitzen meine Haare wenigstens noch?«

»Aber ja. Die neue Farbe steht dir, was ist das? Ein Honigblond?«

»Erdbeerblond. Soll offenbar zu meinen grauen Augen passen. Ich bin mir nicht sicher, findest du meine Haare nicht zu pink? Und ich denke, ich habe sie zu kurz schneiden lassen, ich konnte sie kaum zusammenbinden, aber offen sehe ich viel zu jung damit aus. Als ob ich erst mit dem College fertig bin. Und das geht wirklich nicht. So nimmt mich ja keiner ernst.« Ich brabbelte, mein Herzschlag war wieder auf hundertachtzig.

»Hey, du musst nicht nervös sein.«

»Bin ich aber. Es fühlt sich gerade so groß an, was hier passiert. Ich meine, nicht nur mein Leben würde sich verändern, wenn ich den Job bekäme und hierherzöge, sondern vor allem auch das von Chase und Emily und …«

»… auch meines. Es würde mir sehr viel bedeuten, wenn du herziehen würdest. Du bist meine beste Freundin und es spielt dabei keine Rolle, dass ich mit den Wests eine neue Familie gewonnen habe.«

»Ich weiß, was du meinst. Es kann sein, dass ich etwas öfter bei deiner Mom auf der Pferderanch war als früher.«

»Du warst bei Mom? Sie hat gar nichts erwähnt, als wir telefoniert haben.«

»Ich vermisse dich und deine Mom auch. Es war schön, etwas Zeit mit ihr zu verbringen. Aber du weißt, wie sie ist, sie würde nicht wollen, dass du dir Sorgen machst.«

»Nein, sie hat mich immer unterstützt, meinen eigenen Weg zu gehen. Wie geht es eigentlich deinen Eltern?«

»Sehr gut. Candice will mich mit ihrem Neffen verkuppeln, egal welchem, und meine Mom schickt mir bestimmt bald sämtliche Adressen von Winzern in Südkalifornien. Also alles wie immer.«

»Und dein Dad?«

»Er mag keinen Whiskey, das hat er mir bereits gesagt.«

Olivia grinste, ich tat es auch. Vom Fischen hatte er gar nichts erzählt, obwohl er das sonst immer tat. Bestimmt das nächste Mal. Meine Eltern waren viel beschäftigt und auch wenn meine Mom bei jedem Telefonat fragte, wann ich endlich wieder zurückkäme, wusste ich, dass sie es nicht so ernst meinte, wie es klang. Denn meine Eltern hatten mir keine Vorschriften gemacht, wo ich aufs College gehen sollte, ihr einziges Ziel war es gewesen, es mir überhaupt zu ermöglichen. Und als es um einen Job ging, fanden sie es amüsant, dass ich im Marketing bei einem Winzer arbeitete. Denn mein Dad trank Bier und meine Mom am liebsten Cocktails mit bunten Schirmchen. Mit Wein konnte keiner von beiden etwas anfangen, oder eben mit Whiskey.

»Das nächste Mal komme ich mit, sie besuchen. Ich war schon so lange nicht mehr in Kalifornien.«

»Wir könnten zum Coachella Festival hinfahren.«

»Dann sollten wir uns schleunigst um Karten kümmern.«

»Das machen wir gleich am Wochenende.«

Wir klatschten lachend ab, es fühlte sich gut an, wieder Pläne wie früher zu schmieden.

Inzwischen waren wir bei Olivias Auto angelangt. Es war jedoch nicht ihr alter Wagen, den sie aus Phoenix hierhergebracht hatte, sondern ein dunkles Sportauto. »Hat Jayden deinen Wagen entsorgt?«

»Er steht in der Garage, natürlich werde ich mich nicht davon trennen.«

In dieser Beziehung war ich ganz anders gestrickt. Mein allererstes Auto hatte ich einem Nachbarsjungen verkauft, als ich aufs College gegangen bin. Ich mochte nicht zu viele Dinge besitzen, das Gefühl, jederzeit weiterziehen zu können, wollte ich mir bewahren. Das war sehr witzig, denn ich hatte mein Leben lang in Pasadena gewohnt und war dann inklusive der Collegezeit vierzehn Jahre in Phoenix gewesen. Ein Nomadenleben sah definitiv anders aus.

»Es riecht ganz neu.« Die Ledersitze fühlten sich kühl an, als ich im Auto Platz nahm. Ich sah zudem kein Staubkörnchen.

»Ich benutze es kaum. Jayden und ich fahren meist zusammen zur Arbeit, dann nehmen wir eines von seinen Autos.«

Olivia schaltete den Motor an und fuhr vom Parkplatz. Unser erstes Ziel war Leon Springs. In Olivias und Jaydens Haus hätte ich mich auch umziehen können, aber da ich nicht gewusst hatte, ob der Flug pünktlich landen würde, hatte ich es bevorzugt, schon in meinem grünen Anzug zu reisen. Er war sehr elegant, wenn auch ganz sicher nicht, was die Ratgeber mir empfohlen hatten. Aber wenn ich bereits deswegen den Job nicht bekam, wollte ich es sofort wissen. Meine Garderobe war bunt, wenn auch schlicht. Ich mochte es elegant, auch mal verspielt, aber nicht zu überwältigend. Mit Rüschen konnte man mich jagen.

»Danke, dass du mich abgeholt hast.«

»Machst du Witze? Nichts hätte mich davon abgehalten. Außerdem kann ich später immer noch zu Hause arbeiten. Wenn du den Pool genießt und dich von Agnes verwöhnen lässt.«

Agnes war die Köchin. Verrückt, dass Olivia und Jayden Hausangestellte hatten. Oder auch nicht, denn ihren Palast könnten sie kaum selbst in Schuss halten. Und doch hatte sich Olivia durch den Reichtum der Wests kein bisschen verändert. Ich war mir sicher, dass wir beide später in verwaschenen T-Shirts und Fransenjeans im Garten sitzen würden. Und hoffentlich stießen wir dann mit einem Glas Champagner auf meinen neuen Job an. Oder wenigstens auf ein positives Gespräch.
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GRAYSON

»Sir, Ihr Zwei-Uhr-Termin ist da.« Melissa, meine Assistentin, stand an der Tür zu meinem Büro.

»Danke, ich komme gleich.« Es war Freitag, besser ich brachte das Bewerbungsgespräch rasch über die Bühne. Es war eigentlich eine reine Formsache, denn Hunter hatte Sarah Foster für die Position des Marketingmanagers ausgesucht.

Einen Monat musste sie durchhalten und mich von sich überzeugen, dann könnte Chase gehen. Vorausgesetzt, Miss Foster verließ ihre Stelle nicht schon vorher. Und um sicherzustellen, dass ich sie nicht vergraulte, sollte ich sie weitestgehend in Ruhe lassen. Chase trug die Verantwortung, Hunter würde ihm über die Schulter sehen.

Zwischen Chase und mir herrschte sowieso Eiszeit, egal, was ich tat oder nicht tat, er würde mir die Schuld geben, falls Miss Foster unzufrieden wäre. Offenbar war es aber in Ordnung, wenn ich ein Gespräch mit ihr führte, solange es ein kurzes und belangloses wäre.

Kurz hatte ich geplant, aber belanglos ganz sicher nicht. Ich schnappte mir mein Jackett, besser ich ließ unseren Gast nicht länger warten. Unser zweistöckiges Bürogebäude war ein moderner Glasbau, doch im Inneren hatte die Funktionalität gesiegt und nicht die Ästhetik. Ich mochte weder die dunkelgrauen Teppiche noch die bodentiefen Stoffvorhänge. Aus dem Großraumbüro hätte man definitiv mehr machen können, die wenigen Grünpflanzen gaben der Umgebung wenigstens etwas Farbe. Mein Dad hatte es eingerichtet und ich nichts daran geändert. Unsere Leidenschaft galt dem Whiskey und nicht einem ansprechenden Büro. Jedem Angestellten hier ging es so, denn keiner hatte sich bis jetzt beschwert.

Dass es bei Miss Foster anders sein könnte, merkte ich sofort, als ich das fensterlose Sitzungszimmer betrat. Ihr grüner Hosenanzug und ihre rosarot lackierten Nägel waren unmissverständlich. Sie liebte Farben, was sich auch in ihren Haaren widerspiegelte. Im Neonlicht konnte ich nicht mal genau sagen, welche Farbe sie hatten. Pink?

Sie war definitiv die Falsche für den Job, würde in der tristen Umgebung unweigerlich eingehen. Außer sie wäre eine ausgesprochene Whiskeyliebhaberin. Mein Herzschlag beschleunigte sich, als ich das in Betracht zog.

»Grayson King.«

»Sarah Foster, sehr erfreut.«

Ihr Händedruck war fest, wenn auch etwas warm. Dass sie nervös war, versuchte sie zu verstecken, indem sie meinen Blick offen und interessiert hielt. Doch ihre geröteten Wangen und ihre etwas hektische Atmung verrieten sie. Es gehörte zu einem Bewerbungsgespräch dazu und war nichts, was ihr schlechte Noten einbrachte. Nein, ich mochte auch ihre etwas dunklere Stimme, die mich bei ihrem Outfit überraschte. Warum? Hatte ich gedacht, sie redete wie Minnie Mouse, nur weil sie sich bunt kleidete?

Ihre grauen Augen blitzten und das Lächeln, das jetzt ihren Mund umspielte, könnte ich als herausfordernd bezeichnen.
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SARAH

Grayson überragte mich, trotz meiner hohen Schuhe, um einen halben Kopf, er war bestimmt einen Meter neunzig groß. Seine braunen Augen blickten freundlich, aber distanziert. Sein Händedruck war angenehm und weder zu kurz noch zu lang. Bevor er mir anzeigte, mich wieder zu setzen, öffnete er einen Knopf an seinem schwarzen Jackett. Er sah in dem edlen Anzug, dem eng anliegenden weißen Hemd und der dunklen Krawatte genau wie auf den Fotos aus, die ich von ihm gefunden hatte.

Aber seine Präsenz war raumfüllend. Er war der Boss, das war sonnenklar. Sein Blick war kurz über mein Outfit gewandert, doch er hatte nicht verraten, was er davon hielt. Mich faszinierte die Tatsache, dass er braun gebrannt war und somit wohl viel Zeit draußen verbrachte.

Wir starrten uns beide an und es fühlte sich erst merkwürdig an, als ich mir ins Gedächtnis rief, dass er mich sprechen wollte. Just in dem Moment fragte er mich:

»Verstehen Sie etwas von Whiskey?«

»Ich verstehe etwas von Marketing. Aber natürlich habe mich auch in die Whiskeygewinnung eingelesen.«

»Wieso denken Sie, Sie können einen guten Job machen, wenn Sie nichts von Whiskey verstehen?«

In Graysons Augen hatte ich mich wohl schon disqualifiziert, ich sah das anders.

»Ich verstehe etwas von den Emotionen, die den Konsumenten begleiten, wenn er sich ein alkoholhaltiges Getränk gönnt. Vom Genusstrinker bis zum Problemvergesser, wobei ich mich bei King Whiskey ganz klar auf Ersteren konzertieren würde. Im Grunde ist Whiskey auch nichts weiter als Wasser, Hefe und Korn. Und doch kann ich verschiedene Duftstoffe wahrnehmen, wenn ich daran rieche. So wie bei Wein: fruchtig, herb, rauchig. Und ich verbinde Erinnerungen mit den Gerüchen: ein knisterndes Kaminfeuer oder ein lauer Sommerabend. Vielleicht auch etwas Emotionaleres. Ich kann zum Beispiel Anis nicht leiden, dann muss ich immer an Hustensirup denken. Ein Freund von mir verbindet es mit Keksen, die seine Mutter zu Weihnachten gebacken hat.«

Grayson unterbrach mich nicht, was mich überraschte. Ich hatte keine Ahnung, warum ich ihm das alles erzählte, wahrscheinlich weil ich wollte, dass er verstand, wie ich arbeitete. Die Alkoholindustrie in Nordamerika war riesig, ungefähr vierhundert Milliarden Dollar wurden jährlich ausgegeben. Und King Whiskey befand sich im oberen Preissegment. Unser Marketing musste ganz klar Emotionen ansprechen, wenn wir wachsen wollten. Wir, ich war geistig bereits ein Teil der Firma.

Dass ich gelächelt hatte, merkte ich erst, als Grayson es erwiderte.

»Warum möchten Sie nach San Antonio ziehen? Haben Sie keine Familie in Arizona?«

»Nein, meine Familie lebt in Kalifornien. Meine beste Freundin ist vor etwa einem Jahr nach San Antonio gezogen. Auch für mich wird es Zeit, etwas Neues auszuprobieren. Ich war zehn Jahre bei meinem jetzigen Arbeitgeber.«

Meine Loyalität sprach für sich. Und falls Grayson sich dafür interessierte, ob ich einen Freund oder Ehemann hatte, hatte ich diese ungestellte Frage ebenfalls beantwortet. Vielleicht hätte ich ihm erzählen sollen, dass Olivia West meine Freundin war, und somit Emilys Schwägerin, aber auch das gehörte nicht hierher. Er sollte mich einstellen oder auch nicht, alles andere war zweitrangig.

»Ich vereinbare normalerweise eine Probezeit. Ist das ein Problem?«

»Dass ich mit ungewissem Ausgang meine Zelte in Arizona abbreche? Nein, und die Probezeit gilt ja für uns beide. Haben Sie denn noch andere Fragen an mich?«

Ich hatte schon mit der Personalabteilung gesprochen, die Standardfragen beantwortet: Wo ich mich in fünf Jahren sah, wie ich mit Autoritätspersonen umging, was ich am Job schätzte und was für mich ein rotes Tuch war. Doch ein Angebot hatte ich bisher nicht bekommen.

Ich sah Grayson an, dass er nicht restlos daran glaubte, dass ich für die Stelle infrage käme. Ich wusste es auch nicht mit Sicherheit, nur dass ich vor einer Herausforderung nicht zurückschreckte.

»Ich habe keine weiteren Fragen. Mein Bruder Chase, der momentane Marketingmanager von King Whiskey, wird Sie einführen. Wann können Sie anfangen? Wie passt der Erste des nächsten Monats?«

Ich hatte den Job? Einfach so?

»Er passt gut.« Ich hätte noch zwei Wochen Zeit, um alles zu regeln. Wow, mein Herz rutschte kurzerhand in meine Hose, aber das konnte auch an Graysons Lächeln liegen, das sogleich wieder verschwand, als er sich erhob.

»Ich bringe Sie zu Chase.« Er hielt mir bereits einladend die Tür auf, während ich meine Aufregung in Schach zu halten versuchte. Grayson sah mich derweil auffordernd an, auch das Lächeln war zurück. Er war ein verdammt attraktiver Mann, den ich wohl gar nicht zu Gesicht bekommen würde, wenn ich richtig verstanden hatte.

Aber jetzt begriff ich noch weniger, was bei meinen Vorgängern das Problem gewesen war. Bis jetzt hatte ich jedenfalls nichts bemerkt, das mich beunruhigte.

Ich folgte Grayson zu einem Büro, das in der Nähe der Treppe lag. Chase King, Marketing & Public Relations stand auf einem Schild an der Tür, an die Grayson zwar klopfte, aber dann sofort öffnete. Eine jüngere Version von Grayson telefonierte. Chase warf Grayson einen spöttischen Blick zu, bevor er mich fixierte. Das Testosteron im Raum stieg mit jeder Sekunde, die wir warteten. Ich konnte mir ausmalen, wie es wäre, wenn mir alle fünf Kingbrüder gegenüberstehen würden.

Zwar ließ sich Chase beim Telefonat nicht stören, aber er beendete es kurz darauf. Trotzdem war die Arroganz in seinem Blick nicht zu übersehen, bevor er ein charmantes Lächeln aufsetzte und zu uns trat, um mir die Hand zu schütteln. »Chase King, sehr erfreut.«

Bevor ich antworten konnte, ergriff Grayson das Wort.

»Das ist Sarah Foster. Zeig ihr den Betrieb, die Personalabteilung soll sich um den Anstellungsvertrag kümmern.« Seine Stimme war merklich kühler und sein Blick streng. Fehlte nur noch, dass er die Lippen aufeinanderpresste.

Chase’ dunkle Augen blitzten, ich wartete nur auf einen schnippischen Konter, stattdessen antwortete er in einem liebreizenden Tonfall: »Natürlich, es ist mir ein Vergnügen, Miss Foster alles zu zeigen.«

»Schön.« Grayson nickte mir zum Abschied zu und verließ dann das Zimmer mit langen Schritten. Als die Tür zuging, hörte ich Chase ausatmen.

»Ich hoffe, du hast so viel auf dem Kasten, wie Olivia behauptet hat«, fuhr er in einem vertrauten Tonfall fort. »Der zweite Schreibtisch ist nur provisorisch. Ich habe ihn reinstellen lassen, da ich dir so am schnellsten alles beibringen kann. Wenn ich weg bin, kannst du das Büro umgestalten, wie es dir gefällt, das interessiert hier keinen.« Er schüttelte den Kopf, als sein Blick über mein Outfit ging und bei meinen farblich passenden High Heels landete. »Lass uns gleich deinen Vertrag holen und die Tour starten. Hast du noch andere Schuhe dabei?«

»Äh, nein.« Chase überrumpelte mich komplett.

»Dann holen wir den Vertrag und du kommst in einer Stunde wieder. Ich will dir den Betrieb zeigen, damit du dir einen Eindruck verschaffen kannst.«

»Lass es uns besser gleich machen, wenn du jetzt Zeit hast.«

Er betrachtete mich und meine hochhackigen Schuhe noch einmal skeptisch, aber ich würde ganz bestimmt nicht zuerst zu Olivia fahren und dann wieder zurückkommen.

»Wie du meinst. Komm.«

Als Erstes führte mich Chase zur Personalabteilung und danach durch das Bürogebäude, was rasch abgehakt war. Es gab eine Kantine und auch eine Kaffeeecke mit Mikrowelle und Kühlschrank im ersten Stock des Hauptgebäudes.

Dylan, Jordan und Hunter hatten ihre Büros in unmittelbarer Nähe zu Chase, doch ich sah keinen von ihnen. Offenbar wollte mich Chase auch nicht vorstellen. Vielleicht waren sie gar nicht im Haus.

Zum Marketingteam gehörten ein Grafiker und ein Experte für Videos. Auch für Social Media gab es Unterstützung und natürlich ein Team für Fernseh- und Plakatwerbungen. Das meiste lief über eine Firma mit Namen Hutchins Media. Die Büros lagen in Downtown San Antonio. Ich würde sie bald mal besuchen, wenn ich mir einen Überblick verschafft hatte. Dazu gehörte auch das Werbe-Budget. Zudem war ich für die Öffentlichkeitsarbeit zuständig.

»Woher bezieht ihr die Rohstoffe?«

»Das Wasser aus dem nahe gelegenen Fluss und Mais, Roggen und Gerste beziehen wir, so weit es geht, ebenfalls lokal. Alternativen haben wir in Nordtexas, dort wird jedoch später gesät und geerntet als hier im Süden. Die Flaschen bestellen wir bei einem Großlieferanten, die Etikettierung und die Inspektionen werden von Hand durchgeführt.«

Wir liefen relativ rasch durch die gesamte Produktion und es war wirklich nicht viel anders als beim Wein. Hier wurde Korn verwendet und bei uns Trauben. Danach kam die Maische, die Fermentation, das Destillieren, offenbar wurde im Anschluss die Spirituose unter Druck ein zweites Mal destilliert und dann alles in Fässer gefüllt, um dort zu altern.

»Wie lange lagern eure Whiskeys?«

»Im Normalfall fünf bis acht Jahre.«

Und schon ging es weiter zur Abfüllhalle. Hier war es so laut, dass ich keine Fragen stellen konnte. Doch ich hatte schon beschlossen, mir alles in Ruhe noch einmal anzusehen und auch mit den Angestellten zu sprechen, herauszufinden, was sie an ihrem Job mochten, was sie jeden Tag antrieb, hier zu arbeiten.

»Die Informationen zu den Lieferanten und eurer Nachhaltigkeitsphilosophie finde ich online?«, fragte ich nach, als wir zurück zum Bürogebäude gingen.

»Du wirst auf alle Informationen Zugriff haben«, antwortete mir Chase.

»Gut, danke, dann sehen wir uns in gut zwei Wochen.«

Er rief mir ein Uber. Ich war über zwei Stunden hier gewesen, die Zeit war wie im Flug vergangen. Chase verabschiedete sich erst, als ich eingestiegen war, was ich sehr nett fand. Er schien auch ein wenig entspannter als noch zu Beginn. Als das Auto wendete, sah ich in den zweiten Stock. Ich wusste weder, welches Graysons Büro war, noch, ob er am Fenster stand. Aber ich verstand, warum ihm King Whiskey am Herzen lag. Ich spürte es, obwohl ich noch kaum etwas vom Betrieb gesehen hatte. Es lag etwas Besonderes in der Luft.
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GRAYSON

Keine Ahnung, wie lange ich am Fenster gestanden hatte, um Sarah nachzusehen. Wir hatten kein richtiges Bewerbungsgespräch geführt, dafür waren die Personalabteilung und in diesem Fall zusätzlich Emily und Hunter zuständig. Vielleicht hatte Emily Hunter auch angestiftet, ihr zu helfen. Emilys Hartnäckigkeit und Leidenschaft beeindruckten mich jedenfalls. Schon längst hatte ich ihr Dossier gelesen. In der Zwischenzeit könnte sie mir sicher auch einen Überblick über ihre Investitionen und eine genaue Schätzung ihrer zukünftigen Einnahmen geben. Da Emily keine weiteren Geldgeber suchte, ließ ich es bleiben, nach ihrem aktuellen Geschäftsplan zu fragen.

Einen Moment hatte ich bei Miss Foster die gleiche Leidenschaft aufflackern sehen. Sie hatte mich neugierig darauf gemacht, was sie als Marketingverantwortliche für King Whiskey bewerkstelligen könnte.

Zwar hatte ich versprochen, mich im Hintergrund zu halten, aber natürlich würde ich Miss Foster im Auge behalten. Denn, dass sie für frischen Wind sorgen würde, war auf den ersten Blick klar gewesen. Ob ihre Leistungen oder sie selbst überzeugten, würde sich noch herausstellen. Und ganz sicher würde ich sie nicht aus Gefälligkeit Chase gegenüber behalten.

Ich hörte, wie meine Bürotür aufging und mit Schwung zugeworfen wurde.

»Gibt es etwas Interessantes zu sehen?«, hörte ich Jordan im spöttischen Tonfall fragen. Im nächsten Moment stellte er sich jedoch neben mich und sah aus dem Fenster auf den Parkplatz.

»Nein, nicht mehr. Wir haben die nächste Marketingexpertin eingestellt.« Ich drehte mich vom Fenster weg und ging zur Kaffeemaschine. »Willst du auch einen?«

»Nein, lieber wissen, ob du überhaupt noch mitzählst. Die wievielte ist das jetzt?«

»Wenn es nach Hunter geht, wird es auf jeden Fall die Letzte sein.«

»Du lässt Chase gehen?«, fragte Jordan perplex, während ich mir einen Espresso herausließ. Ich spürte dabei den Blick meines jüngeren Bruders auf mir. Er erwartete sicher kein Ja oder Nein von mir.

»Er kann tun und lassen, was er will. Ich halte ihn nicht auf«, bemerkte ich, als ich den Espresso austrank und die Tasse in der Spüle auswusch, bevor ich sie abtrocknete und zurück auf die Anrichte zu den anderen Tassen stellte.

Jordan lachte mich als Antwort aus. »Genau, aber da du auf seinem Geld sitzt, wird er es niemals tun. Somit lässt du ihn keinesfalls gehen.«

Ich zuckte mit den Schultern. Ich hatte mich nie darum gerissen, Chase’ Geldverwalter zu sein. Unser Dad hatte es so bestimmt, wie er noch vieles anderes geregelt hatte. Und es war nicht so, als ob Chase eine arme Kirchenmaus wäre oder ich jede seiner Rechnungen absegnete. Er hatte wie wir alle ein hübsches Sümmchen Bargeld geerbt.

An einen großen Teil seines Erbes kam er jedoch nicht heran. Denn mein Dad hatte Chase nicht zugetraut, dass er mit einer halben Milliarde Dollar umgehen könnte, und ich tat es, um ehrlich zu sein, auch nicht.

»Somit hat ja Hunter jetzt dafür gesorgt, dass sich Chase wird beweisen können«, bemerkte ich. Ich hoffte, dass ich mich irrte und es Chase schaffen würde, endlich die Reife zu entwickeln, die es brauchte, damit ich aufhören könnte, mich in sein Leben einzumischen. Ihn als Marketingverantwortlichen einzustellen, hatte genau denselben Zweck gehabt. Er lieferte zwar ab, aber er blieb nur, weil ich auf seinem Erbe saß, und dass wir uns aneinander aufrieben, war kein Zustand, den wir beibehalten konnten.

Es wurde wohl Zeit, dass ich mir selbst ein paar Dinge eingestand. Zum Beispiel, dass ich es nicht geschafft hatte, aus uns eine Familie zu machen. Auch war ich niemandes Dad, selbst wenn ich mich für meine Brüder und speziell für Chase verantwortlich fühlte. Schon gar nicht konnte ich alles ausbügeln, was unser Dad falsch gemacht hatte. Ich knabberte ja selbst noch an den Lügen, die er über unsere Mom erzählt hatte, und wie die anderen darüber dachten, wusste ich auch nicht. Und wieder landete ich bei Chase, den die Situation am meisten belastete, darum war er doch als Teenager so ausgeflippt.

»Du bist nicht verantwortlich für uns, wir sind erwachsen, auch Chase. Was spielt es für eine Rolle, ob du ihn heute, in einem Monat oder in einem halben Jahr gehen lässt? Er wird auf die Nase fallen, das kann ich dir jetzt schon sagen. Aber wenn du immer dastehst, um ihn aufzufangen, wird er nie Verantwortung übernehmen.«

»Das weiß ich. Dennoch brauchen wir einen Ersatz für seine Position.«

»Gut, du hast ja jetzt jemanden eingestellt.«

Für Jordan schien der Fall erledigt. »Wie sieht es mit deinem eigenen Problem aus? Hast du dafür eine Lösung gefunden? Du hast nicht mehr viel Zeit.«

»Ich habe noch ein Jahr und sieben Monate Zeit.«

»Und hast du jemanden kennengelernt?«

»Nein, habe ich nicht.« Verärgert setzte ich mich hinter meinen Schreibtisch, während es sich Jordan in einem der Besucherstühle gemütlich machte und mich genau im Blick behielt.

Mein Dad hatte viele seiner Entscheidungen im Hinblick darauf getroffen, dass sein Erbe bestehen blieb. Er hatte zu lange und zu hart für sein Vermächtnis gearbeitet, um irgendetwas dem Zufall zu überlassen.

Dass dabei seine väterlichen Pflichten zu kurz gekommen waren, machte ich ihm längst nicht mehr zum Vorwurf. Am Ende waren wir alle mit der neuen Situation, ohne Mom aufzuwachsen, unterschiedlich umgegangen. Und dank Patsy, der treuen, guten Seele im Hause King, hatten wir so etwas Ähnliches wie eine Ersatzmutter gehabt. Patsy hatte bis weit nach siebzig für meinen Dad als Haushälterin gearbeitet und war dabei die eine Konstante in unserem Leben gewesen.

»Hast du schon mal an eine Fake-Frau gedacht?«

»Und dazu noch ein Fake-Baby? Kommt nicht infrage, das ist es mir auf keinen Fall wert.«

»Ich bin mir da nicht so sicher. Du würdest ansonsten King Whiskey aufgeben müssen, das Einzige, was dich im Leben überhaupt noch interessiert. Willst du wirklich von vorne anfangen?« Jordans Tonfall blieb sachlich, aber ich sah die Unruhe in seinen Augen aufflackern. Ich war auch sein Sicherheitsnetz, egal ob er erwachsen war oder nicht. Und nach Patsys und auch Dads Tod die einzige Person, die sich immer um alles gekümmert hat. Auch wenn ich gleichzeitig als verbaler Punchingball diente. Kinder und eine Frau? Wer brauchte die, wenn ich bereits vier jüngere Brüder hatte und sowieso keine Zeit für eine Beziehung.

»Und wenn schon.«

»Du lässt damit Dad ganz klar im Stich.«

»Er ist tot. Und wenn es für Chase einen Ersatz als Marketingverantwortlichen gibt, wird es das auch für mich als CEO geben. Außerdem hat uns Dad ja beigebracht, wie wir erfolgreich im Job sind. Also ist es doch ein Klacks, von vorne zu beginnen.«

Jordan hob eine Augenbraue. »Klingt wie eine Trotzreaktion, wenn du mich fragst.«

»Ach, und dass uns Dad ›zwingt‹ zu heiraten und eine Familie zu gründen, ist der richtige Weg?« Aufgebracht war ich aufgestanden. »Vielleicht habe auch ich einfach die Nase voll, ewig in der Vergangenheit festzustecken. Denn das ist es doch, was wir hier tun. Natürlich geht es um Dads Vermächtnis, aber es nimmt uns auch jede Chance, unseren eigenen Weg zu gehen. Stört dich das gar nicht?«

Jordans dunkle Augen bohrten sich in meine, als ob er mir nonverbal sagen wollte, ich wäre der größte Idiot auf Erden. Denn wer schlug schon ein Milliardenerbe aus?

»Gibt es denn bei dir jemanden?«, fragte ich nach und hoffte damit, das Gespräch zu beenden. Ich hatte noch etwas Zeit, aber die Idee, zu gehen, begann sich in meinen Gedanken zu verankern. Ein Neuanfang fühlte sich verdammt befreiend an.

»Natürlich nicht, aber ich habe auch noch mehr Zeit als du.«

»Um dir eine Fake-Frau zu suchen?«

Jordan zuckte mit den Schultern. »Du solltest hier mal raus, etwas anderes als die verstaubten Wände sehen. Dann wärst du auch nicht so frustriert. Heute Abend im Club?«

»Was ist mit Hunter und der Kellnerin?«, wechselte ich das Thema.

»Sie lässt ihn abblitzen, so wie immer. Was ihn nur noch mehr reizt, sie dazu zu bringen, mit ihm auszugehen.«

Natürlich, wir waren dazu erzogen worden, unsere Ziele rigoros zu verfolgen. Vielleicht war es jedoch gar nicht schlecht, ein Auge auf Hunter zu haben und sicherzustellen, dass er es nicht übertrieb. Egal, ob ich wollte oder nicht, ich konnte mich nicht heraushalten.

»Ich bin um zehn im Club. Schließ die Tür, wenn du gehst.«

Ich wartete, dass Jordan mein Büro verließ. Auch wenn er mich damit aufzog, wusste er genau, dass ich meine Zeit nicht hier verbrachte. King Whiskey war ein florierendes Unternehmen, das wie ein geöltes Uhrwerk funktionierte. Damit das so blieb, brütete ich nicht über Zahlen und Tabellen, sondern sorgte an der Basis dafür, dass unsere zufriedenen Kunden zufrieden blieben und es auch weitererzählten.

Darum war mein nächster Stopp des Tages die Destillerie und dort das Degustieren. Nach jeder Tour durften unsere Besucher ein paar ausgewählte Bourbons probieren.

Da heute Freitag war, erstaunte es mich nicht, dass mich mehr Besucher als unter der Woche erwarteten. Neil, der an der Bar bediente, nickte mir zu, als er mich kommen sah. Ich ging mir die Hände waschen, bevor ich damit begann, unsere edlen, goldverzierten Gläser aufzureihen. Ich wählte die klassischen breiten, sogenannte Tumbler mit dickem Boden und nicht die Gläser, die sich nach oben hin verengten und sonst zum Riechen und Schmecken verwendet wurden. Ich wollte, dass sich die Aromen im breiten Glas entfalten konnten und so durch ein anfängliches Schnuppern bereits einen Eindruck hinterließen.

Eine neue Gruppe betrat den Raum, als ich gerade das letzte Glas aufgereiht hatte. Neugierde stand in ihren Gesichtern, als Neil ihr Ticket kontrollierte.

Während die Besucher langsam nähertraten, befüllte ich die Gläser fingerbreit. Da die Flaschen jedoch kein Etikett vorwiesen, konnte keiner sehen, was sie gleich probieren würden.

»Meine Damen und Herren, ich bitte Sie, sich ein Glas zu nehmen und zuerst am Whiskey zu riechen. Schließen Sie dabei gerne Ihre Augen und achten Sie auf die Düfte beim Einatmen und speziell auch beim Ausatmen.«

Wir reichten jedem ein Glas, auch ich nahm eines und ließ den würzigen Duft in meine Nase steigen. Er erinnerte mich an das, was ich zu Hause nannte. Unsere Herkunft, unsere Kultur, Erinnerung und Emotionen machten einen Großteil davon aus, ob uns ein Whiskey gefiel oder nicht. Ich ging nicht darauf ein, sondern konzentrierte mich auf das eine, das ich der Gruppe jetzt vermitteln wollte: das Riechen des Whiskeys.

»Genießen Sie den Duft, ohne in einer ersten Phase zu viel darüber nachzudenken, was Sie riechen.«

Ich wollte die Geduld der Besucher nicht strapazieren, aber fand es wichtig. Whiskey wurde aus geselligen Gründen getrunken, ich war kein Befürworter von Shots, die nur dazu dienten, sich die Kante zu geben.

Bevor die Besucher unruhig wurden, forderte ich sie auf, mir jetzt zu sagen, was sie rochen.

»Ist der Geruch süß oder herb? Riecht der Whiskey nach einer bestimmten Blumensorte, Honig oder Orangen?«

Viele riefen einfach süß oder herb, konnten nicht genauer darauf eingehen.

Als Nächstes ließ ich sie einen Schluck degustieren und mir sagen, ob er ihnen schmeckte. Ein klares Ja und Nein. Denen, die Nein gesagt hatten, bot ich ein neues Glas an und wiederholte das Spiel mit dem Geruch, die anderen sollten mir sagen, wie ihnen der Abgang gefiel, ob er samtig und lang war oder kurz und somit flüchtig. Was sie in welcher Situation bevorzugen und wann sie sich ein Gläschen genehmigen würden.

»Es erinnert mich an den Geruch nach einem Sommerregen. Wenn das Gras ganz intensiv duftet«, bemerkte eine Besucherin, als sie den Bourbon probiert hatte. Sie sah sehr glücklich dabei aus.

»Bäh, erinnert mich an den Geruch von Desinfektionsmitteln. Meine Mom hat als Raumpflegerin gearbeitet, ein Schluck und ich war wieder fünf«, erklärte ein anderer und nahm gerne ein neues Glas entgegen.

Ich musste nichts mehr erklären, konnte die Besucher einfach beobachten und Fragen beantworten, wenn es welche gab.

Es ging immer um Emotionen. Miss Foster hatte mir nichts erzählt, was ich nicht schon vor vielen Jahren gelernt hatte. Ich war neugierig, wie sie uns verändern könnte, und hoffte, sie würde die Herausforderung annehmen, für King Whiskey zu arbeiten.
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SARAH

Ich wartete, bis ich zurück bei Olivia war, anstatt ihr von unterwegs zu antworten. Es waren viele neue Eindrücke, die ich ordnen musste, außerdem galt es, den Arbeitsvertrag zu studieren. Meine Gedanken schweiften jedoch immer wieder zur Familie King. Egal, was ich mir einredete, ich wollte mehr über sie wissen. Schließlich wäre ich auch für die ganze Öffentlichkeitsarbeit zuständig, begann ich mir Argumente für meine Neugierde zurechtzulegen. Dabei interessierte mich vor allem Grayson. Etwas an seiner Art ließ mich nicht los. Vielleicht weil er auf mich den Eindruck gemacht hatte, voller Widersprüche zu sein. Oder auch, weil ich vermutete, dass er nur sehr wenigen Menschen sein wahres Gesicht zeigte? Was es auch war, ich wollte eine von denen sein, die ihn richtig kennenlernten, soweit das in einem Angestelltenverhältnis möglich war.

– Ich bin unterwegs. –

, antwortete ich Olivia, um damit den Fluss an Nachrichten, die in immer kürzeren Abständen eintrafen, zu stoppen.

Mein Handy klingelte im nächsten Moment. Olivia! »Ich bin wirklich gleich da, in etwa fünfzehn Minuten.«

»Wie ist es denn gelaufen? Du warst ewig weg. Das ist ein gutes Zeichen, oder?«

»Nun, ich habe einen Vertrag erhalten und auch mit Chase eine kurze Tour durch die Firma gemacht. Schätze, ich muss nur noch zusagen.«

Olivia kreischte vor Freude.

»Ich habe den Vertrag noch nicht gelesen«, dämpfte ich ihren Enthusiasmus.

»Ach, der wird sehr großzügig sein, daran kann es nicht liegen.«

»Dass alle vor mir die Flinte ins Korn geworfen haben?« Ich war froh, dass Emily ganz offen mit Olivia darüber geredet hatte und ich somit auch Bescheid wusste. Mit »Ich bin wirklich gleich da« unterbrach ich meine beste Freundin, bevor sie mir versichern konnte, dass alle vor mir einfach nicht die Richtigen gewesen waren.

Olivia ließ es sich jedoch nicht nehmen, in der Einfahrt zu ihrem Haus auf mich zu warten. Als der Uberfahrer gehalten hatte, stieg ich aus und ging betont lässig auf Olivia zu. »Ich brauche eine Dusche, die Hitze ist heute unerträglich. Treffen wir uns gleich am Pool?«

»Untersteh dich. Erzähl mir jetzt alles ganz genau.«

Olivia schloss die Tür hinter uns und folgte mir direkt in den ersten Stock, in dem mein Gästezimmer lag.

»Ich war zuerst bei der Personalabteilung, habe die klassischen Fragen beantwortet …« Ich wusste, sie brannte darauf, dass ich auf Grayson zu sprechen kam, aber ich konnte nicht aufhören, sie ein wenig zu necken. »Und falls es dich interessiert, Grayson habe ich, wenn es hoch kommt, zehn Minuten gesehen. Er war nett und höflich, hat kaum Fragen gestellt und mich dann bei Chase abgeliefert.«

Wir waren in meinem Zimmer angekommen, ich ging gleich weiter zum begehbaren Kleiderschrank, um meinen Bikini zu holen.

»Nun gut, das kann auch an deiner umfassenden Bewerbung liegen, dass Grayson nicht mehr Fragen hatte«, rief sie mir hinterher. »Deine Erfahrung spricht ja für sich und wie du den Umsatz bei Parker Wines gesteigert hast, auch.«

»Das stimmt schon, dennoch verstehe ich kaum etwas von Whiskey«, bemerkte ich, als ich zurück ins Schlafzimmer trat, und wiederholte damit nur, was Grayson gesagt hatte. Ihm hatte ich widersprochen, also wieso brachte ich es jetzt vor Olivia zur Sprache? Weil ich sie nicht enttäuschen wollte? Es war am Ende meine Entscheidung und wenn ich schon so viel Zeit in meinen Job steckte, durfte ich nicht vergessen, dass er wirklich passen musste.

»Du verstehst etwas von Marketing. Ist es nicht so, dass du eigentlich alles verkaufen könntest?«

»Nun ja, die Konzepte sind schon vielfältig anwendbar, aber jeder Markt hat seine Eigenheiten. Wenn ich ab morgen Immobilien verkaufen wollte, müsste ich mich mit den Begebenheiten vertraut machen und die Spielregeln kennen. Herausfinden, wie ich mir einen wettbewerblichen Vorteil verschaffen könnte. So was halt.«

»Klingt machbar. Außerdem wechselst du von Wein zu Whiskey, so groß können die Unterschiede nicht sein. Unterschreibst du?« Für Olivia war der Fall klar. Ihre Augen leuchteten, sie wollte, dass ich bei ihr in San Antonio blieb, und ich ja auch. Dennoch konnte ich noch nicht zusagen.

»Was weißt du über die Familie?«, fragte ich sie, während ich begann, meine Pumps im Schrank zu verstauen und meinen Hosenanzug auszuziehen.

»Nicht viel. Das, was öffentlich an Informationen zugänglich ist und was Emily erzählt hat.«

»Ich würde gerne noch mit ihr reden. Meinst du, sie hat heute Abend oder am Wochenende Zeit? Ich will nichts übersehen, bevor ich unterschreibe.«

»Natürlich, ich rufe sie gleich an.« Olivia verließ mein Zimmer voller Tatendrang.

Ich ging mich in Ruhe abschminken und duschen. Danach fühlte ich mich entspannter, auch wenn mir Grayson hartnäckig im Kopf herumspukte. Er beherrschte meine Gedanken viel mehr, als es nach einer so kurzen Begegnung sein sollte. Gut, er hatte mich schon fasziniert, sobald ich ein Foto von ihm gesehen hatte, aber dass er mich in natura so vereinnahmte, war ungewöhnlich.

Sollte ich aus diesem Grund den Job ablehnen? Denn war nicht Ärger vorprogrammiert, wenn ich mich so auf Grayson fixierte?

»Emily kommt am Abend vorbei! Sie ist ganz aus dem Häuschen, dass du das Jobangebot bekommen hast.« Olivia unterbrach meinen Gedankengang. Sie war immer noch total aufgeregt, und wenn Emily so spontan an einem Freitagabend Zeit hatte, sie wohl auch.

Als ich umgezogen ins Schlafzimmer trat, fuhr Olivia fort: »Aber ich soll dir ausrichten, dass du dich nicht verpflichtet fühlen sollst. Auch wenn ich hoffe, dass du zusagst. Doch ich kann verstehen, wenn du mehr Zeit brauchst, um darüber nachzudenken. Immerhin geht es um einen neuen Job in einer fremden Stadt. Und Emily und ich sind beide aus ganz eigenen egoistischen Motiven daran interessiert, dass du zusagst.«

»Bist du schwanger und brauchst eine Nanny?«, fragte ich amüsiert nach.

»Nein, noch nicht. Mein Job ist bis jetzt mein Baby. Aber ich brauche meine Freundin. Nur will ich, dass du dich aus freien Stücken entscheidest, hierzubleiben.«

»Ich vermisse dich auch. Und gleichzeitig habe ich ganz schön Muffensausen«, gab ich zu. »Wie hast du das bloß gemacht? Du warst noch dazu ganz allein. Jayden zählt nicht, ihr wart damals nicht zusammen.«

»Es war nicht leicht, aber das hast du ja mitbekommen.«

»Natürlich, nur habe ich nicht verstanden, was es wirklich bedeutet. Selbst als ich dir gesagt habe, du könntest immer nach Hause kommen, dachte ich, es wäre keine große Sache. Aber das ist es. Es ist eine sehr große Veränderung. Ich rede mir bereits ein, dass ich in der Probezeit gehen könnte, wenn es nicht passt, aber ich bin eine treue Seele, also werde ich es bestimmt nicht tun.«

»Du schuldest keinem von uns irgendetwas. Falls du zusagst und merkst, dass es nicht funktioniert, dann musst du die Konsequenzen ziehen. Es gibt andere Jobs, ganz bestimmt würden wir etwas anderes finden.«

Wir! Genau das musste ich hören. Ich war nicht allein.

»Ich mag Grayson, dabei kenne ich ihn gar nicht«, gestand ich Olivia, als ich mich neben sie setzte. »Ist das verrückt?«

»Nein, ich finde es schön. Eure Chemie passt, das ist allemal besser, als für jemanden zu arbeiten, den du nicht leiden kannst und es vielleicht musst, weil du das Geld brauchst. Bei Ron und Judy warst du immer willkommen, sie haben dich wie eine aus ihrer Familie behandelt. Dort hat die Chemie auch gepasst. Es war und ist dein erster Job und du kommst aus einem intakten Elternhaus. Ich denke, du würdest dich nie mit weniger zufriedengeben, als dich in deiner Umgebung wohlzufühlen.«

»Das stimmt, ich mag es harmonisch.« Und das waren die Kings nicht, wenn ich die Situation richtig einschätzte, so kühl wie Chase und Grayson miteinander umgegangen waren. Oder war das ihre professionelle Art und privat waren sie ganz anders? Ich konnte es mir nicht vorstellen. Aber ging es mich überhaupt etwas an? Chase wäre dank mir bald weg und somit auch die Spannungen.

»Ich mache mir zu viele Gedanken.«

»Nein, ich finde sie schon berechtigt. Denkst du denn, Grayson fand dich auch sympathisch und hat gespürt, dass du zur Firma und den Angestellten passt?«

»Mein Outfit hat definitiv nicht gepasst. Aber ehrlich, das Büro ist so trist, meine bunten Kleider werden auf jeden Fall Farbe reinbringen und darauf freue ich mich. Ansonsten war Grayson freundlich und höflich. Er hörte mir zu und falls er fand, dass ich nur Quatsch geredet hab, hat er es nicht gezeigt.«

»Er hat dir den Job angeboten, so verkehrt kann nicht gewesen sein, was du gesagt hast. Und Emily wird dir sicher noch deine Fragen beantworten können. Lass uns zum Pool gehen und danach den Vertrag anschauen. Wann musst du Bescheid geben?«

»Am Montagmorgen. Ich würde am Ersten des nächsten Monats anfangen, also hätte ich etwas mehr als zwei Wochen Zeit, um alles mit dem Umzug zu regeln.«

»Klingt gut.«

Es war vor allem sehr großzügig. Wo war der Haken?

Jedenfalls war der Haken nicht im Vertrag zu finden. Es gab nichts darin, was mich in irgendeiner Weise störte oder beunruhigte. Er sah sogar meinem jetzigen bei Parker Wines sehr ähnlich. Außer den Urlaubstagen, die im ersten Jahr bereits ungewöhnliche drei Wochen betrugen, und der Bezahlung, die meine jetzige um locker dreißig Prozent überstieg. Außerdem gab es noch einen Erfolgsbonus und sogar einen Dienstwagen.

»Im Bikini arbeiten ist nicht schlecht«, bemerkte Emily, als sie uns im Garten antraf. Sie war eine zierliche Blondine, die jedoch wie ein Wirbelwind auf Olivia zukam und sie umarmte. »Hi, ich bin Emily, nett, dich kennenzulernen.« Ihre blauen Augen strahlten mit der Sonne um die Wette, als sie mich begrüßte. Ich mochte sie augenblicklich.

»Sarah, hi, ganz meinerseits.«

»Ich hoffe, wir haben dich mit dem kurzfristigen Interview heute nicht zu sehr überrumpelt. Aber ich wusste nicht, wie viel Geduld Grayson noch hat, bevor er die ganze Übung, einen Nachfolger oder eine Nachfolgerin für Chase zu finden, abbricht.« Sie warf Olivia einen ernsten Blick zu, den ich nicht ganz verstand. Bevor ich nachfragen konnte, hörten wir Jayden aus dem Haus rufen. Ich hatte ihn das letzte Mal in Arizona gesehen, als er seine zweite Hochzeit mit Olivia organisiert hatte. Inzwischen waren Monate vergangen und wir waren nie miteinander warm geworden.

»Sarah, herzlich willkommen in Texas.« Er grinste mich siegessicher an, als ob er einen Wettbewerb zwischen uns gewonnen hätte, weil ich jetzt auch beabsichtigte, nach Texas zu ziehen.

»Danke«, antwortete ich und konterte nicht mit einer Bemerkung über das schöne Arizona. Ich fand es unpassend.

Während Jayden Olivia mit einem Kuss begrüßte, der aussah, als ob sie sich eine Woche nicht gesehen hätten und nicht nur ein paar Stunden, versuchte ich, nicht neidisch zu werden. Ich gönnte meiner besten Freundin ihr Glück, und so wie Emily strahlte, wusste sie ganz genau, wie sich dieses anfühlte. Natürlich, sie war mit Jaydens Bruder verheiratet, ihrem Highschoolsweetheart, wie mir Olivia erzählt hatte.

»Ich lasse euch auch gleich wieder allein. Schätze, ihr habt Mädchenkram zu besprechen.« Jayden zwinkerte uns zu, als er den Kuss beendet hatte, und musste sich für den Spruch einen Boxschlag von Emily gefallen lassen.

»Vielleicht sollten wir mit in den Club kommen und euch zeigen, was wir Mädels auf der Tanzfläche draufhaben.«

Jaydens Augen leuchteten auf, somit konnte ich mir vorstellen, dass die Tanzfläche brennen würde, wenn sie erst einmal loslegten, aber die Männer auch ganz bestimmt mittanzen würden. Warum ich mich jetzt fragte, ob Grayson tanzte, musste an der Hitze liegen, die mir zuzusetzen begann. Dabei war es in Arizona noch viel wärmer und im Moment nur angenehme fünfundzwanzig Grad. Schließlich war es erst Mitte Januar.

»Ein anderes Mal«, bestimmte Olivia, bevor sie sich von Jayden verabschiedete.

Wir sahen ihm nach, als er den Garten verließ. »Lasst uns was trinken. Was wollt ihr? Bier, Wein, einen Cocktail oder was Alkoholfreies? Wir haben alles da.« Olivia zeigte zu einer Laube, die ich mir genauer ansehen wollte. Auch der abgetrennte Bereich davor, eine bunte Blumenwiese mit einer Sitzbank, gefiel mir unglaublich gut. Olivia hatte im letzten Jahr meist mich besucht, ich war kaum einmal hier gewesen.

»Ein Weißwein wäre nicht schlecht«, bemerkte Emily.

»Das ist mein Stichwort. Für dich auch, Olivia?«, fragte ich nach.

»Ja, gerne. Ich hole ein paar Knabbereien.«

»Ich helfe dir.« Ich hatte gedacht, dass Emily Olivia meinte, aber sie folgte mir zur Laube.

Dort fand ich einen Kühl- und Weinschrank sowie einen Geschirrschrank und zusätzliche Tische, Stühle und sogar ein paar Decken. Gespannt öffnete ich den Weinschrank und lachte im nächsten Moment auf.

»Was ist?«, fragte mich Emily.

»Das sind alles Weißweine vom Weingut, bei dem ich arbeite. Wir stellen einen Chardonnay, einen Sauvignon Blanc, einen Schaumwein und einen Süßwein her. Ich liebe den Muskat, er ist sehr fruchtig und süß, schmeckt nach Honig, Orangen und Zitronen. Perfekt für später, nach dem Essen. Ich schlage als Aperitif den Schaumwein vor, geschmacklich kombiniert er Rosen und Zitronen, ist somit weniger süß.«

»Klingt lecker, den sollten wir probieren.«

Während ich die Flasche aus dem Weinschrank und die passenden Gläser nahm, ergriff Emily das Wort.

»Ich möchte mich nochmals bedanken, dass du uns helfen willst. Chase und ich planen das Hotel schon so viele Jahre, im Grunde habe ich nie damit gerechnet, dass es mal Wirklichkeit wird. Ich weiß nicht, was zwischen Chase und Grayson vorliegt, und ich befürchte, es ist etwas Persönliches. Doch als Olivia mir erzählt hat, dass du einen Job suchst, wollte ich die Chance nicht verstreichen lassen. Ich habe Grayson klar gemacht, dass es kein Spiel ist. Dass er sich professionell verhalten muss. Falls du dich entscheidest, die Stelle anzunehmen, und merkst, dass Grayson oder auch Chase die Angelegenheit nicht ernst nehmen, möchte ich, dass du es zur Sprache bringst. Aber ich hoffe, dass wir alle erwachsen sind und uns auch so verhalten.«

Emily nickte mir aufmunternd zu, dabei hatte sie mich mit ihrer kleinen Rede und ihrem Feuer im Blick längst dazu gebracht, den Vertrag zu unterschreiben. Wie machte sie das?

Ich räusperte mich.

»Ich schätze die Chance sehr und das Vertrauen in mich, Emily. Und ich hätte bestimmt schon zugesagt, doch geht es nicht nur um eine neue Stelle, sondern auch um den ganzen Umzug nach Texas. Aber wollen wir zurückgehen? Dann kann auch Olivia hören, was ich dich noch alles fragen wollte.«

»Natürlich, und ich verstehe dich vollkommen.«

Olivia hatte inzwischen kalte Platten organisiert und reichte uns, sobald wir zurück am Tisch waren, einen Teller mit Käse und Oliven, während ich den Wein einschenkte.

»Erzähl mir mal ein bisschen von Chase«, forderte ich Emily auf, als wir uns alle gesetzt und angestoßen hatten.

»Wir kennen uns seit der Uni in Oxford, England.«

»Ihr habt in England studiert?«, fragte ich verdutzt.

»Ja, genau. Also ich war mit meinen Eltern nach England gezogen, weil mein Dad dort eine Stelle bekommen hat. Wir sind in meiner Kindheit andauernd umgezogen, es hat sich wie ein Nomadenleben angefühlt. Jedenfalls habe ich Chase dort getroffen und wir haben uns sofort angefreundet. Vielleicht weil er verstand, wie verloren ich mich in meiner Kindheit gefühlt habe. Selbst hier in San Antonio habe ich nur ein paar Jahre gelebt. Auch wenn es sich viel länger angefühlt hat, dadurch, dass ich so rasch mit Noah zusammengekommen bin.« Emily drehte am Weinglas, ein trauriges Lächeln umspielte ihren Mund. »Es war eine sehr schöne Zeit, nur war Noahs Familie im Gegensatz zu meiner so perfekt in meinen Augen. Jedenfalls dachte ich eine lange Zeit, dass Noah gar nicht verstand, wie ich mich fühlte. Es spielte dabei keine Rolle, dass wir bis über beide Ohren ineinander verliebt waren. Bei Chase war es ganz anders. Ich hatte nie romantische Gefühle für ihn, aber er fühlte sich so vertraut an, dass ich manchmal dachte, er wohnt in meinen Gedanken. Schon seltsam.«

»Ich habe nicht viele Informationen über Chase’ Familie gefunden. Stimmt es, dass die Mutter sie verlassen hat, als sie ganz klein waren?«

»Ich kenne keine Details, Chase spricht nie darüber, aber es stimmt auf jeden Fall, dass er ohne Mutter aufgewachsen ist, da er noch ein Baby war, als sie ›ging‹. Wie und warum kann ich nicht sagen. Aber natürlich hat es ihn geprägt, wie auch seine Geschwister, alles andere wäre merkwürdig. Sie hatten eine Haushälterin, die war offenbar der mütterliche Typ, leider schon älter. Chase hat mal von ihr gesprochen, als wir in Oxford waren, da war sie fast siebzig gewesen.«

»Und dass Chase für King Whiskey arbeitet, war schon immer klar gewesen?«, fragte Olivia nach.

»Ja, er hat schon am College davon gesprochen, obwohl er wie ich Hospitality Management studiert hat. Zusätzlich hat er aber seinen Abschluss in Marketing gemacht. King Whiskey hat er immer als das Herzstück der Familienbesitztümer bezeichnet.«

Emily sah uns beide nachdenklich an. »Ich habe keine Ahnung, wieso oder was so besonders daran ist. Der drittälteste Bruder Dylan kümmert sich um King Investments, er leitet das Asset Management. Hast du Hunter schon kennengelernt? Mit ihm wirst du sicher zu tun haben, er ist die Nummer zwei und der Chief Operating Officer von King Whiskey.«

»Nein, bis jetzt habe ich nur ihre Türbeschriftungen gesehen.«

»Wieso hat denn Dylan ein Büro bei King Whiskey?«, fragte Olivia nach.

Emily zuckte mit den Achseln, während meine Neugierde stieg.

»Jordan ist der viertälteste der Kingbrüder und Anwalt. Auch ihn kenne ich kaum, obwohl er noch am College war, als Chase und ich studiert haben. Grayson war der Einzige, den ich neben Chase regelmäßig gesehen habe. Er hat immer mal wieder nach dem Rechten geschaut und übrigens auch keine Feier ausgelassen.«

»Wäre es nicht viel einfacher gewesen, Jordan hätte das gemacht?« Je länger Emily erzählte, desto mehr Fragen hatte ich.

»Sie standen sich damals nicht sehr nahe und da Chase kaum von seinen Brüdern erzählt, hat sich in dieser Beziehung wohl nicht viel geändert. Und was Grayson betrifft, könnte ich mir vorstellen, dass er sich als Ältester vor allem für Chase verantwortlich fühlt. Mir gegenüber war Grayson immer sehr interessiert und freundlich. Manchmal …«

Sie blickte nachdenklich auf den dunklen Holztisch, bevor sie uns wieder in die Augen sah.

»… manchmal?«, fragte Olivia nach.

»Manchmal hatte ich das Gefühl, dass Grayson froh war, dass ich mich mit Chase angefreundet hatte. Als ob eine Last von ihm genommen worden wäre. Aber ich kann es mir auch einfach eingebildet haben.«

Nein, es könnte durchaus Sinn ergeben.

»Entscheidet Grayson am Schluss, ob ich die Stelle bekomme?« Wenn ja, musste ich ihn auf jeden Fall in meine Arbeit einbinden. Wie sollte ich ihn sonst von mir überzeugen?

»Er ist der CEO. Ob er sich berät, weiß ich nicht. Dass keiner der Bewerber bis jetzt gepasst hat, lässt jedoch Schlussfolgerungen zu, die mir nicht gefallen.«

»Dass es doch ein Spiel zwischen Chase und Grayson ist«, sprach ich aus, was Emily bereits in der Laube angedeutet hatte.

»Das wäre ganz schön fies«, bemerkte Olivia.

»Er hat mir versprochen, dass es nicht so ist. Oder das denke ich wenigstens.« Emily seufzte.

»Ich bin mir sicher, dass Sarah Grayson von ihrer Arbeit überzeugen kann.«

»Danke, Olivia, aber ich will nicht zwischen irgendwelche Fronten geraten«, gab ich zu bedenken.

»Aber du wolltest doch eine neue Herausforderung.« Olivia zwinkerte mir zu.

»Ja, schon.« Und ich wollte Grayson überzeugen. Aus irgendeinem Grund, den ich mir nicht erklären konnte, wollte ich, dass er mich und meine Arbeit schätzte. Nur war die Probezeit verdammt kurz, um das zu bewerkstelligen, vor allem, wenn ich daran dachte, als was mich Chase einsetzen würde. Er sollte mir alles zeigen, aber hieß das, ich würde für den nächsten Monat seine Assistentin spielen? Damit könnte ich bestimmt keine Blumen gewinnen.

»Es ist keine leichte Entscheidung und ich würde verstehen …«

»Nein, ich unterschreibe, aber vorher muss ich noch ein paar Dinge mit Grayson klarstellen«, unterbrach ich Emily.

»Du unterschreibst?«, fragten beide unisono.

»Ja.« Ich hatte mich entschieden. »Wisst ihr, ob Grayson auch am Samstag arbeitet?«

»Ich kann es ganz leicht herausfinden«, meinte Emily und zückte ihr Handy.

Mein Herz klopfte mir bis zum Hals. Dass ich Grayson so bald schon wiedersehen würde, damit hatte ich nicht gerechnet. Jetzt galt es ihn nur noch zu überzeugen, dass ich etwas draufhatte.
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GRAYSON

Der Bass donnerte durch den kuppelartigen Raum und schien von den Wänden zu vibrieren, als ich den größten Tanzclub in Downtown San Antonio betrat. Ich war schon länger nicht mehr hier gewesen, doch erstens wollte ich Hunter im Auge behalten und zweitens, wie Jordan so schön betont hatte, auch mal rauskommen. Und wo könnte ich das besser als an einem Ort, wo es so laut war und von anderen Menschen wimmelte, dass ich mich nicht mal selbst denken hörte, dachte ich sarkastisch.

Zielgerichtet ging ich zum Treppenaufsatz, der zum VIP-Bereich führte. Die Aufpasser ließen mich ohne mit der Wimper zu zucken durch. Hunter und Jordan sah ich sofort im hinteren Bereich an einem Vierertisch sitzen. Während mich Jordan gleich bemerkte, lag Hunters ganze Aufmerksamkeit auf seiner Lieblingskellnerin – Eve. Ich hatte keine Ahnung, wie sie mit Nachnamen hieß oder wie ihr Leben sonst aussah, nur dass sie, schon zwei Jahre, Hunter völlig in ihren Bann zog. Doch er schaffte es gemäß Jordans Erzählungen nicht einmal, Eve zu einem Drink einzuladen.

Heute wirkte sie jedenfalls sehr gestresst. Sie flitzte von einem Tisch zum anderen, lächelte mehr aus Reflex als aus Freundlichkeit und wirkte dabei ziemlich zittrig auf den Beinen. Dennoch konnte ich verstehen, warum sie Hunter gefiel. Sie war sehr attraktiv, wirkte sportlich, was durch das knappe Kleid sehr gut sichtbar war. Ich schätzte sie auf Mitte zwanzig, obwohl die dunklen kurzen Haare sie burschikos und jugendlich aussehen ließen. Doch ihr Auftreten war es nicht. Sie wusste genau, was sie wollte, und das war nicht Hunter.

Ich an seiner Stelle hätte aufgegeben. Aber dann fiel mir ein, was Jordan gesagt hatte, und ich begann die Dinge in einem anderen Licht zu sehen. Mein Verantwortungsgefühl setzte mit voller Wucht ein.

Ich schnappte mir den Stuhl Hunter gegenüber und versperrte ihm so die Sicht auf Eve.

»Was soll das, Mann?«, fuhr er mich an, noch bevor er bemerkte, dass ich vor ihm saß. Als er mich erkannte, verzog er den Mund, griff nach seinem Glas Whiskey und trank es in einem Zug aus.

Als er danach aufstand, um zu gehen, sagte ich: »Setz dich!« Um zu verdeutlichen, dass ich es ernst meinte, zog ich ihn am Ellbogen zurück auf seinen Stuhl. »Wir müssen reden.«

»Worüber?«, fragte er spöttisch.

»Darüber, dass du Eve in Ruhe lassen sollst. Oder ist dir entgangen, dass sie schon genug um die Ohren hat, auch ohne dass du ihr nachstellst!«, zischte ich wütend. Hunter konnte mich sehr wohl über den Lärm der Musik hören, aber niemand sonst. Jordan lehnte sich vor, wollte wohl nichts von unserem Streit verpassen.

»Und du lässt wieder den großen Bruder raushängen? Wann kapierst du endlich, dass wir ohne dich klarkommen? Jeder von uns. Also, lass mich in Ruhe. Ich weiß ganz genau, was ich tue.«

Das träumst du wohl, lag mir auf der Zunge, aber ich ließ es bleiben, ihn noch mehr zu reizen. Wir saßen alle im selben Boot, taten immer noch, was unser Dad wollte. Ich hatte vor, dem ein Ende zu setzen. Ich suchte nur noch den richtigen Zeitpunkt.

»Geht es hier um dein Ego oder hat dir Jordan die Schnapsidee mit der Fake-Frau in den Kopf gepflanzt und du denkst, Eve könnte es sein?«

Hunter sah mich an, als ob er vor Wut platzen würde. Hoppla, da hatte wohl jemand echte Gefühle entwickelt, hätte ich jetzt nicht gedacht.

»Verpiss dich.«

Ich tat nichts dergleichen. Jordan zuckte mit den Schultern, als ob es nicht seine Schuld wäre, dass ich überhaupt gefragt hatte und damit einen Streit vom Zaun brechen könnte. Er fand die Idee auch immer noch gut, das sah ich ihm deutlich an.

»Hast du wenigstens herausgefunden, warum Eve nicht mit dir ausgehen will? Weil sie hier arbeitet und du Gast bist?«

»Das hat sie am Anfang behauptet, dann nicht mehr«, erklärte Hunter nun bereitwillig.

»Hunter hatte sie fast schon so weit, dass sie einem Kaffee zustimmt«, warf Jordan ein.

»Ach ja, wann war das?«

»Schon eine Weile her. Aber als ich nachgehakt habe, hat sie mich wieder abgewiesen.«

»Was weißt du über sie?«

»Fast nichts.«

So, warum hatte er dann nicht Nachforschungen über sie angestellt? Weil wir selbst unsere Privatsphäre schützten? Jordans Anwaltsteam behielt die Presse im Auge und schritt sofort ein, wenn über uns geschrieben wurde. Unser Dad hatte zudem dafür gesorgt, dass es öffentlich nicht mehr als einen kurzen Eintrag über unsere Mom gab. Dass der Inhalt der Halbwahrheit entsprach, wusste kaum jemand. Wir redeten nie darüber. Vielleicht wollte Hunter auch Eves Privatsphäre respektieren. Im Normalfall hätte es ihm Sympathiepunkte eingebracht, Eve schien hingegen wirklich kein Interesse zu haben.

»Denkst du nicht, es ist besser, Eve aufzugeben?«

»Nein.« Hunter stand auf und verließ den VIP-Bereich.

Na toll!

Bei der nächsten Kellnerin, die vorbeikam, bestellte ich ein Bier für mich und ein weiteres für Jordan.

»Hätte nicht gedacht, dass du heute kommst. Hast du dir denn über meinen Vorschlag weiter Gedanken gemacht?«

»Ich bleibe dabei, er ist nichts für mich.«

Jordans Augen wurden groß. »Also ist dein Plan, alles hinter dir zu lassen, wenn du niemanden rechtzeitig triffst?«

Nein, ich würde viel eher gehen, aber das band ich Jordan nicht auf die Nase.

»Ich bin hier. Und gemäß Hunter hocke ich euch allen schon viel zu lang auf der Pelle. Vielleicht wird es Zeit, damit aufzuhören. Also habe ich nichts zu verlieren.«

Einen Moment sah ich Unsicherheit in Jordans dunklen Augen aufflackern. Dad hatte nie verlangt, dass wir uns alle um King Whiskey kümmerten. Und da unsere Familie so früh auseinandergebrochen war und keiner von uns den anderen als Erstes anrufen würde, wenn er in Schwierigkeiten steckte, war es umso erstaunlicher, dass wir uns doch jeden Tag in der Firma sahen. Um King Whiskey drehte sich nicht nur mein Leben.

Genau wie bei unserem Dad. Er hatte sich mit dem damaligen Kauf eine Aufgabe schaffen wollen, die ihn von seinem privaten Desaster ablenkte. Genau das Gleiche taten wir jetzt auch. King Whiskey war unsere sehr erfolgreiche emotionale Krücke.

»Wir sollten also endlich erwachsen werden? Klingt anstrengend.« Er lachte mich an, bevor er mir sein Glas zum Anstoßen hinhielt.

»Klingt nach einer Chance«, konterte ich. Und die galt es, auch im Privaten zu nutzen. Denn wer sagte, dass ich nicht durchaus in den nächsten Monaten eine Frau finden könnte? Jetzt musste ich nur noch das Bild von Sarah Foster aus dem Kopf bekommen, sie war tabu. Diese Regel würde ich nicht brechen.


KAPITEL 7
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SARAH

Als ich am nächsten Morgen zu King Whiskey fuhr, nahm ich den unterschriebenen Vertrag mit. Falls Grayson meine Bedenken aus dem Weg räumte, konnte ich ihn ihm gleich geben. Jayden hatte mir angeboten, mich an seinem Fuhrpark zu bedienen, was ich auch tat, obwohl es mir etwas unangenehm war. Ich wählte ein rotes Cabriolet, das vermutlich mehr kostete, als ich in einem Jahr verdiente. Dass ich es genoss, damit zu King Whiskey zu fahren, behielt ich für mich.

Ich war früh dran und es herrschte nur wenig Verkehr, sodass ich vor acht Uhr eintraf. Da vor dem Hauptgebäude gähnende Leere herrschte, wählte ich einen Parkplatz in der Nähe des Eingangs. Der Wochenendportier kontrollierte meinen Ausweis, danach setzte ich mich in die Lobby.

Mein Plan sah vor, Grayson abzufangen, sobald er zur Arbeit erschien. Der Überraschungseffekt lag auf meiner Seite und ich hoffte, dass ich Grayson mit meiner Entschlossenheit beeindrucken könnte. Ich verstellte mich nicht, ganz im Gegenteil, ich setzte auf Authentizität. Meine Leidenschaft war nicht gespielt.

So trug ich heute eine weiße Hose und eine rote Bluse mit passenden Sneakern. Es war mein sportlich eleganter Look, immerhin war Samstag. Es machte mir nichts aus, auch am Wochenende zu arbeiten, doch ich wollte mich dabei in meinen Kleidern wohlfühlen. Und ich hoffte, damit weiterhin Farbe in die triste Umgebung zu bringen. Wenn ich den Hauptsitz neu hätte ausstatten dürfen, hätte ich alles aufgefrischt. Ich hatte nichts gegen maskuline Farben, doch obwohl der Eingangsbereich durch die gläserne Außenfassade lichtdurchflutet war, lag eine Schwere im Raum.

Der graue Teppich, zusammen mit den gleichfarbigen Lamellenvorhängen raubten mir jegliche Kreativität. Ich hätte sie als Erstes entsorgt, danach einen dunklen Holzfußboden verlegt und der Rezeption einen weißen Anstrich verpasst. Oder dunkelrot. Und in einer Vitrine hätte ich die verschiedenen Whiskeysorten, die angeboten wurden, ausgestellt. Dazu noch eine Sitzecke mit Fernseher, auf dem die Gründungsgeschichte gezeigt wurde oder verschiedene Werbespots.

Die Ideen sprudelten nur so aus mir heraus. Ich konnte gar nichts dagegen tun. Leider war es nicht meine Aufgabe. Ich ließ meinen Blick nach draußen schweifen. Von hier sah ich bis zum Whiskeyshop und den Besucherparkplätzen. Dort herrschte reges Treiben. Zu gerne wäre ich mir alles näher ansehen gegangen. Ich setzte es ganz hoch auf meine mentale Liste der Dinge, die ich zuerst machen wollte, wenn ich hier offiziell anfing zu arbeiten.

Gestern Abend hatte ich aus Neugierde die Bar in Jaydens Bibliothek inspiziert. Er war bekennender Bourbontrinker, doch seine Sammlung beinhaltete auch schottischen und irischen Whiskey. Ich war kein großer Fan und so hatte ich nur an den Flaschen geschnuppert. Die rauchigen Whiskeys mochte ich überhaupt nicht, die anderen waren ganz in Ordnung gewesen. Ein paar stachen sogar positiv hervor, jedoch nicht genug, um mich dazu zu bringen, von ihnen zu kosten. Generell mochte ich Wein lieber – besser ich rieb es Grayson nicht unter die Nase.

Als ich einen dunklen Sportwagen vorfahren und auf dem ersten Parkplatz vor dem Hauptgebäude halten sah, stieg mein Puls und ich begann zu schwitzen, denn der Platz war für den CEO reserviert. Somit erwartete ich zwar, dass Grayson im nächsten Moment ausstieg, aber nicht, dass mich sein Anblick mit offenem Mund dasitzen ließ. Ich dachte kurzzeitig, ich wäre in einem Werbespot gelandet. Als ob ein Spotlicht auf ihn gerichtet wäre, schien er in Zeitlupe auszusteigen und die Autotür zuzuschlagen, abzuschließen und in langen Schritten auf die Schiebetür, hinter der ich saß, zuzuschreiten. Hörte nur ich die Bassgitarre, die ihn dabei begleitete? Dass ich als Hobby gerne Werbung sah, war jetzt mein Verhängnis. Oder ein Segen? Denn ich sah bereits einige Einspieler mit Grayson in der Hauptrolle vor meinem geistigen Auge und einer war beeindruckender als der andere. Er würde damit in kürzester Zeit zum Star avancieren. Heute war er ganz in Schwarz gekleidet, nur Hemd und Hose. Beides lag eng um seinen sportlichen Körper und ließ mich unweigerlich trocken schlucken. Grayson war King Whiskey.

In einer späteren Phase konnte ich mir überlegen, die anderen Brüder einzuspannen, aber anfänglich würden all meine Bemühungen darauf zielen, Grayson zum Gesicht von King Whiskey aufzubauen. Ich wollte ihn landesweit auf jeder Werbung der Firma sehen.

Falls Grayson dem zustimmte. Und das Jobangebot wirklich ernst gemeint war, was ich als Erstes überprüfen musste.

Ich stand auf, als Grayson durch die Schiebetür trat.

»Thomas, wie geht’s?«, grüßte er den Rezeptionisten, bevor sein Blick zu mir wanderte.

»Wunderbar, Grayson, heute ist ein guter Tag. Miss Foster möchte dich sprechen.«

Grayson musterte mich von oben bis unten, bevor er mir wieder in die Augen sah. Im Gegensatz zu gestern wirkte er heute unnahbar. Ich hatte keine Ahnung, was er gerade dachte, und es irritierte mich.

»Miss Foster, was kann ich für Sie tun?«

»Ich habe den Vertrag durchgelesen und hätte noch ein paar Fragen.«

»Die Personalabteilung ist ab Montag wieder besetzt. Falls es rechtliche Fragen sind, wird man Sie dort an die entsprechende Stelle weiterleiten können.« Grayson nickte mir zu, für ihn war das Gespräch beendet. Er wandte sich ab, aber ich folgte ihm, als er zur Treppe ging.

»Moment. Weder die Personalabteilung noch ein Anwalt kann meine Fragen beantworten. Es dauert nicht lange. Wo können wir uns unterhalten? Unter vier Augen?«

Er hob in einer arroganten Geste eine Braue, was ich beinahe mit einem Augenroller quittierte. Doch ich war keine fünfzehn mehr. »Der Vertrag ist vertraulich, oder habe ich da etwas falsch verstanden?«, erklärte ich mich.

»Zehn Minuten.«

»Danke.« Nie im Leben würde das reichen, dennoch war es besser als nichts.

Ich folgte Grayson in den zweiten Stock und zu meinem Erstaunen zu seinem Büro, wie mir das Schild an der Tür klarmachte. Der Tisch seiner Assistentin davor war unbesetzt und penibel aufgeräumt. Das Namensschild glänzte. Ich hatte Melissa Morris noch nicht kennengelernt.

Grayson ließ mich als erste eintreten, ging dann jedoch zielstrebig zur kleinen Einbauküche und dort zum Vollautomaten, um ihn einzuschalten.

»Möchten Sie einen Kaffee?«, fragte er mich über die knackenden Geräusche der Brühgruppe hinweg.

»Nein, danke.«

Während sich Grayson seinen Kaffee zubereitete, sah ich mich im Büro um. Es war sehr maskulin eingerichtet, mit dunklen, schweren Möbeln zu einem hellen Teppich. Es passte zu ihm. Nur sah das Sofa in der Sitzecke nicht sehr bequem aus und mit dem Bild darüber konnte ich auch nichts anfangen. Wenigstens war es bunt, auch wenn moderne Kunst nicht meins war. Mit viel Fantasie hätte eine Frau abgebildet sein können.

Mittlerweile spürte ich Graysons Blick im Rücken.

»Setzen Sie sich. Also, worüber wollten Sie mit mir sprechen?« Grayson ging an mir vorbei zu seinem Schreibtisch. Ein Schwall seines Aftershaves erfasste mich. Zedernholz, ganz klar, und etwas Frisches, vielleicht Limette. Er gefiel mir viel zu gut.

Seinen Kaffee schien er bereits ausgetrunken zu haben, denn er setzte sich ohne eine Tasse in der Hand auf den Chefsessel.

Somit blieb mir nur, auf einem der Besucherstühle vor dem Schreibtisch Platz zu nehmen. Was sicher gut war, um einen klaren Kopf zu behalten.

»Mir ist nicht ganz klar, wie meine Arbeit in den nächsten Monaten aussehen würde. Es ist völlig in Ordnung, wenn Chase mir meine laufenden Fragen beantwortet und mir auch die bestehenden Prozesse erklärt, jedoch möchte ich nicht als seine Assistentin arbeiten, bis er die Firma verlässt. Damit ist niemandem gedient. Mir nicht, weil ich mich nicht voll entfalten kann, und Ihnen nicht, da Sie meine Arbeit gar nicht beurteilen können.«

»Das sollten Sie mit Chase klären, nicht mit mir.«

»Ich dachte, Sie als CEO treffen die Entscheidung, ob ich bleibe oder doch nicht die Richtige für den Job bin.« Da mir Grayson nicht widersprach, fuhr ich fort: »Ich möchte die Leitung der Marketingabteilung sofort übernehmen, um so schnellstmöglich meine Konzepte umsetzen zu können. Selbstverständlich alles in Absprache mit Ihnen oder Chase. Er kann in der Zwischenzeit die bestehenden Kampagnen betreuen. Wenn die Probezeit um ist, ziehen wir ein Fazit.«

Lieber würde ich von heute auf morgen alles ändern, doch darauf würde sich Grayson nie einlassen. Er kannte mich nicht. Das Sicherheitsnetz in Form von Chase und den bestehenden Marketingkonzepten war somit ein guter Kompromiss, auch wenn es die Konsumenten verwirren könnte, wenn wir parallel etwas Neues aufzogen.

Grayson betrachtete mich schweigend, während ich seinen Blick hielt. Was ging gerade in seinem Kopf vor?

»Wie sieht denn Ihr Konzept aus?«

»Das kann ich nicht in den verbleibenden wenigen Minuten erklären.«

»Versuchen Sie es.«

»Ich will Sie persönlich als Markenbotschafter für King Whiskey aufbauen.«

»Ganz bestimmt nicht.« Es klang final und Grayson verärgert. Sah er denn nicht das Potenzial? Offenbar nicht, aber ich würde nicht so rasch aufgeben.

Ich verzichtete darauf, ihn überzeugen zu wollen, so stand ich auf und legte den Umschlag mit dem Vertrag auf Graysons Schreibtisch.

»Danke für Ihre Zeit und ein schönes Wochenende.«

Er hielt mich wie erwartet nicht auf, als ich sein Büro verließ. Aber das machte nichts, ich hatte ihm einiges zum Nachdenken dagelassen.

Kaum war ich im Auto, zückte ich mein Handy und sprach meine Ideen drauf, damit ich sie nicht vergaß:

»Social Media ist die Nummer eins im Marketing von alkoholischen Produkten. Check, ob Whiskey eine Ausnahme darstellt. Mein Ziel ist, die Verbundenheit zwischen Grayson und King Whiskey herzustellen. Check die Demografie mittels Marktanalysen, Umfragen …« Mein Blick fiel auf den Shop. Moment, es gab doch Touren für Besucher. Ich würde mir auf jeden Fall genauer ansehen, wer diese buchte. Ich fuhr fort: »Werbeideen: Grayson erklärt in kurzen Einspielern die Herstellung von seinem Bourbon. Wir beginnen beim Korn und enden bei der Degustation.«

Grayson könnte sogar durch ein Maisfeld laufen und erklären, worauf es bei der Auswahl des Kornes ankam, ich könnte mir vorstellen, dass es bei den Zuschauern gut ankommen würde. Zudem könnten wir das Thema Nachhaltigkeit ansprechen, was ja ebenfalls in meinen Zuständigkeitsbereich fiel.

Während ich mir im Auto all diese Gedanken machte, sah ich, dass Grayson aus dem Hauptgebäude trat, über den Mitarbeiterparkplatz ging und im Shop verschwand.

Ein Teil von mir wollte ihm folgen, der andere wusste jedoch, dass es besser war, ihn jetzt in Ruhe zu lassen, bevor er mich aus Trotz abblockte. Auf jeden Fall hatte ich das Überraschungsmoment auf meiner Seite, denn mit meinem Vorschlag hatte er nicht gerechnet oder damit, dass ich die Stelle annahm, obwohl er gerade die Basis meines Marketingkonzeptes abgeschmettert hatte.

Mit einem Lächeln fuhr ich zurück zu Olivia. Ich freute mich darauf, Grayson bald wiederzusehen. Natürlich aus rein geschäftlichen Gründen. Ein Seufzer entschlüpfte mir, denn immer mehr Werbefilme mit ihm fielen mir ein, und dabei machte Grayson eine verdammt gute Figur.
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GRAYSON

Miss Foster faszinierte und irritierte mich gleichermaßen. Ich hatte ihren Vorschlag abgelehnt und doch hatte sie mir ihren unterschriebenen Vertrag dagelassen. Weder hatte sie zu diskutieren begonnen noch mir eine Szene gemacht. Obwohl ich zu keiner Sekunde dachte, dass sie aufgeben würde.

Sie war hartnäckig, ich mochte das, auch wenn sie sich die Zähne ausbeißen würde. Denn ich plante absolut nicht, das Gesicht von King Whiskey zu werden. Bis auf Weiteres war ich der CEO. Aber ich hatte versprochen, Miss Foster eine reelle Chance zu geben und somit auch Chase die Möglichkeit zu gehen. Und das mitsamt seinem Erbe. Es schmeckte mir nicht. Ich hatte noch einen Monat Zeit, mich an den Gedanken zu gewöhnen. In der Zwischenzeit musste ich mir etwas für Miss Foster überlegen. Ich verstand ihren Wunsch, die Kontrolle zu übernehmen und nicht die zweite Geige zu spielen.

Noch bevor ich den Shop erreicht hatte, zückte ich mein Handy und rief Chase an. Als er ranging, begann ich gleich zu sprechen.

»Miss Foster hat den Vertrag unterschrieben. Sie will gleich die Verantwortung für die Marketingabteilung haben. Arbeite sie rasch ein und dann übergib ihr ein paar der laufenden Kampagnen.«

»Auch dir einen guten Morgen. Wieso denkst du, du musst mir meinen Job erklären?«

»Bereite dich darauf vor, dass sie ihre eigenen Ideen hat. Ich will über jede Bescheid wissen, verstanden?«

»Sonst noch etwas?« Chase’ Stimme trieft vor Sarkasmus, aber das war mir egal.

»Sie ist die letzte Kandidatin für deinen Posten.«

Jetzt blieb es still.

Bevor Chase die falschen Schlüsse zog und mir an den Kopf werfen konnte, was für ein Arsch ich wäre, seine Zukunft zu sabotieren, fuhr ich fort: »Sie hat Pfiff und scheint nicht auf den Kopf gefallen zu sein. Sie könnte passen. Sorg einfach dafür, dass ihre eigenen Ideen nicht ausarten.«

»Was hat sie denn für eigene Ideen und warum weiß ich nichts davon?«

»Das ist eine gute Frage, die du Miss Foster stellen kannst, wenn sie in gut zwei Wochen ihren Job antritt.«

Ich legte auf und betrat den Shop. Hier zu sein war genau das Richtige, um mich abzulenken, und vor allem auch, um meine Gedanken abzukühlen. In meinem Büro hing Miss Fosters süßer Duft. Es war mir unmöglich, mich jetzt auf irgendwelche Umsatzzahlen zu konzentrieren oder Trends zu analysieren.

Dazu hatte sich das Bild von ihrer roten Bluse, die sich eng an ihren kurvigen Oberkörper geschmiegt hatte, und ihren schlanken, endlos wirkenden Beinen in mein Gedächtnis gebrannt …

Bevor unangebrachte Bilder gefolgt waren, war ich geflüchtet.

Die Touren fingen unter der Woche und am Samstag um halb zehn an und dauerten neunzig Minuten. Zwei Gruppen warteten darauf, eingelassen zu werden. Ich schätzte die Besucher auf über dreißig Jahre, ein paar bekannte Gesichter befanden sich ebenfalls darunter. Sie waren bei bester Laune. Neil übernahm die Touren, er war sehr beliebt bei unseren Besuchern.

Auch im Shop selbst wurde bereits rege eingekauft. Alles war in bester Ordnung, Chase’ Marketingkonzept funktionierte, was auch immer Miss Foster plante, war unnötig.

Ich ging zurück in mein Büro, wo ich, bis zum Ende der ersten Tour blieb. Miss Fosters süßer Parfümgeruch war etwas verflogen, zumindest so weit, dass ich mich wieder konzentrieren konnte.

Um die Mittagszeit ging ich jedoch zurück zum Shop und dort direkt weiter zur Degustation. Neil zog gerade alle Register.

Seine Spezialität war ein Wettbewerb, bei dem die Leute verschiedene Whiskeymarken zuordnen sollten. Wir hatten ein paar Aficionados unter unseren Besuchern, die regelmäßig vorbeischauten und immer gerne mitmachten. Diejenigen, die nur zuschauen wollten, erhielten ein kleines Glas unseres meistverkauften Bourbons zum Probieren.

Die Show entsprach überhaupt nicht meinem eigenen Verkaufsstil oder Trinkverhalten, doch um den Mengen an Besuchern am Wochenende gerecht zu werden, war Neils Show die richtige. Unsere Umsatzzahlen sprachen für sich und die hatten sich in den letzten dreißig Jahren stets gesteigert. So lange war ich schon ein Teil von King Whiskey.

Am Anfang als Zehnjähriger war ich froh gewesen, so Zeit mit meinem Dad verbringen zu können. Nachdem ich das College beendet hatte, war King Whiskey ideal gewesen, um Berufserfahrung zu sammeln. Mit dreißig hatte ich mein Erbe als CEO angetreten und mit vierzig …

Bevor ich diesen Gedanken weiter verfolgte, hörte ich Neil meinen Namen sagen.

»… eine besondere Ehre, Ihnen Grayson King vorzustellen, CEO und Teil der ersten Stunde von King Whiskey.« Neil deutete auf mich, während ich innerlich die Augen verdrehte. Ich suchte diese Art von Aufmerksamkeit nicht. Während ich allen zunickte und winkte, klatschten die Besucher. Miss Foster hätte daran ihre helle Freude, dachte ich selbstironisch.

»Danke. Ich hoffe, Sie haben die Tour genossen. Falls Sie Fragen haben, steht Ihnen das Team von King Whiskey sehr gerne Rede und Antwort.« Ich zeigte auf die emsigen Helfer, die in schwarzen Trikots mit dem silbernen Emblem fleißig unsere Bourbonproben verteilten und den Shop leiteten. »Danke für Ihr Vertrauen und Ihre Treue.«

Statt mich zu verabschieden, ging ich weiter in den Verkaufsraum. Dort sah ich eine Frau in einer roten Bluse, sie war jedoch dunkelhaarig und kleiner als Sarah. Miss Foster. Ich schüttelte über mich selbst den Kopf. Sarah beherrschte meine Gedanken wie seit Langem keine andere Frau. Ich hatte noch etwas mehr als zwei Wochen Zeit, sie mir endgültig aus dem Kopf zu schlagen. Und wenn Chase seinen Job ordentlich erledigte, würde ich sie auch danach kaum zu sehen bekommen. Das enttäuschende Gefühl darüber schob ich weit weg.


KAPITEL 8
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SARAH

Es kam mir wie ein Déjà-vu vor, als ich zwei Wochen später im Flugzeug nach San Antonio saß. Mein Hab und Gut war in einem Lastwagen von Arizona nach Texas unterwegs, alles sollte bis Ende der Woche eintreffen. Olivia hatte in der Zwischenzeit eine Wohnung für mich gefunden, die ich mir nach der Landung als Allererstes ansehen wollte. Sie lag im Norden von San Antonio, bestand aus einem Schlaf- und einem Wohnzimmer und einer offenen Küche. Mein persönliches Highlight war jedoch der kleine Balkon mit Blick in die Natur. Das hatte ich auf den Fotos der Wohnung gesehen. Es gab wie schon in meiner Apartmentanlage in Phoenix einen Gemeinschaftspool und ein Fitnesscenter. Doch hier fehlte ein Gästezimmer und so würde ich meine überflüssigen Möbel einlagern, bis ich in ein Haus zog. Das plante ich sowieso, nur wollte ich mir die Zeit nehmen, ein passendes zu suchen.

Alle Weichen standen auf Neuanfang und ich freute mich sehr auf die nächsten Wochen und Monate, obwohl mir der Abschied nicht leicht gefallen war.

Wie auch das letzte Mal wartete Olivia direkt in der Ankunftshalle auf mich.

Wir umarmten uns stürmisch, so als hätten wir nicht fast jeden Abend telefoniert.

»Am Wochenende feiern wir, dass du hier bist«, bestimmte sie gleich euphorisch.

»Klingt gut.«

»Aber?«

»Ich habe nicht viel Zeit, mich im Job zu beweisen, und wenn es nach mir ginge, würde ich arbeiten.«

»Du willst am Wochenende arbeiten?«

In meinen Augen war Werbespots zu drehen oder mir Marketingkonzepte auszudenken gar keine Arbeit.

»Wie gesagt, habe ich nicht viel Zeit. Aber am besten orientiere ich mich zuerst. Da kommen meine Koffer.« Olivia half mir damit und bohrte nicht weiter nach. Ich wusste nicht, was mich morgen bei King Whiskey erwartete, vielleicht hatte meine kleine Ansprache vor Grayson auch nichts bewirkt und ich würde sehr wohl Chase’ Assistentin sein. Gehört hatte ich jedenfalls von keinem der beiden. Die Personalabteilung hatte mir eine Kopie des von Grayson gegengezeichneten Vertrages zugeschickt, das war’s.

Ich folgte Olivia zum Parkplatz und war glücklich darüber, dass wir meine neue Wohnung bereits in fünfzehn Minuten erreicht hatten.

Einrichten konnte ich sie zwar noch nicht, aber es war schon toll, eigene vier Wände zu haben. Ich mochte den dunklen Holzboden und die hellen, grau gestrichenen Wände. Die Decken und Leisten waren weiß, die Küche in einem warmen Beigeton gehalten, der Tresen in einer dunkleren Farbe gestrichen. Sehr schick. Alle Abdeckungen waren aus Holz. Einbaustrahler sorgten für ein angenehmes Licht. Das Schlafzimmer war abgetrennt, aber es gab keine Türen und so wirkte die ganze Wohnung loftartig. Da ich allein lebte, wäre es auch kein Problem.

Ich hoffte, dass meine Sachen wirklich am Freitag eintrafen, auch wenn ich dann zusätzlich damit beschäftigt wäre, mich einzurichten. Bis dahin würde ich wieder bei Olivia und Jayden wohnen.

»Das Apartment ist toll, vielen Dank, dass du dich darum gekümmert hast. Ich packe nachher rasch ein paar Sachen ein, dann können wir los.«

»Nicht so schnell. Tada!«

»Champagner?«

Olivia holte zur Flasche die passenden Gläser aus ihrer Umhängetasche. Jetzt war mir auch klar, warum sie das monströse Ding mit sich herumschleppte.

Mit einem lauten Plopp flog der Korken im nächsten Moment zur Decke, die zum Glück heil blieb. Die kleine Delle würde wohl nicht auffallen. Rasch hielt ich die Gläser bereit, reichte im Anschluss Olivia eines und trat mit ihr danach auf meinen Balkon. Herrlich!

Mein Blick schweifte über die Grünanlage bis zum Pool, dessen Wasser in der Sonne glitzerte. Es war hier wirklich schön. Ich musste mich nicht beeilen, um weiterzuziehen. Warum nicht zuerst mal die Probezeit abwarten? Dass ich in San Antonio blieb, war zwar klar, selbst wenn es mit King Whiskey am Ende nicht klappte, aber ich musste nichts überstürzen.

»Auf einen Neustart.« Olivia prostete mir glücklich zu.

»Auf einen Neustart.« Und wie der aussehen sollte, wusste ich ganz genau.

Als ich am nächsten Tag um acht Uhr beim Hauptsitz ankam, erwartete mich Chase bereits in der Lobby. Sein Blick fiel als Erstes auf meine Schuhe. Ich trug heute rote Pumps, dazu eine helle Bluse und rote Hosen. In meiner übergroßen Handtasche lagen jedoch meine Sneaker.

Er schüttelte schmunzelnd den Kopf, bevor er mir einen Set Autoschlüssel gab. »Dein Handy, der Laptop und alle Zugriffsdaten liegen auf deinem Schreibtisch. Komm, wir gehen zuerst zum Wagen.«

»Guten Morgen, Chase, schön, dich wiederzusehen.«

»Guten Morgen, Sarah. Schön, dass du endlich da bist«, antwortete er in einem belustigten Tonfall, während er vorlief. Direkt neben dem Sportauto von Grayson stand ein sehr ähnliches Model. Damit sollte ich meine Dienstleister besuchen? »Habt ihr kein dezenteres Auto für mich?«

»Du arbeitest nicht mehr für einen drittklassigen Winzer, sondern für King Whiskey. Aber wenn du nicht anständig Auto fahren kannst, sag es lieber, bevor du den Wagen zu Schrott fährst.«

»Ich kann anständig fahren, dennoch brauche ich keine 400 PS, um meine männliche Seite auszuleben.« Ich hielt die Arme überkreuzt und sah ihn von oben herab an, obwohl er trotz meiner hohen Schuhe einen halben Kopf größer war als ich.

Chase lachte und zwinkerte mir zu. »Du bist ja schnell auf der Palme. Du kannst dir deinen Wagen selbst aussuchen, gib einfach dem Sicherheitsdienst Bescheid, welchen du willst.«

»War das ein Test?«

»Und wenn schon. Komm, lass uns gehen.«

Ich folgte ihm zurück zum Hauptgebäude. »Warte, Chase. Was sollte das?«

»Ohne Humor kann es hier ganz schön öde werden.«

»Ach ja? Vielleicht für dich. Das sehe ich jedoch nicht so.«

»Ah, stimmt, du hast ja viele große Pläne, in die du mich besser einweihst. Ich kann dir aber gleich sagen, dass King Whiskey auf Tradition setzt.«

Grayson hatte es ihm erzählt? Das war ein gutes Zeichen, oder?

Ich folgte Chase, der zwei Stufen auf einmal nehmend in den ersten Stock hetzte. »Warte! Was heißt Tradition? Keiner hat gesagt, dass ich das verändern will. Aber einfach nur eine Flasche in Szene zu setzen, wenn es hochkommt noch ein Glas, und dazu einen mit Musik unterlegten Werbeslogan einblenden, ist nichts, an was ich mich länger erinnere. Ich kann sogar mit Bestimmtheit behaupten, ich habe bis zum Ende des Clips vergessen, um welche Whiskeymarke der Spot sich dreht. Falls ich mich noch an das Getränk erinnern kann.«

»Schon kapiert.«

Kopfschüttelnd hielt mir Chase die Tür zu seinem Büro auf. Als ich mich an ihm vorbeidrückte, konnte ich mir ein Grinsen nicht verkneifen, der Punkt ging wohl an mich. Und da wir offenbar zu den Ersten im Gebäude gehörten, die mit der Arbeit anfingen, hatte meine offene Kritik auch keiner mitbekommen.

Ich wollte Chase’ Kompetenz nicht untergraben, leider hatte er wirklich etwas an sich, das mich provozierte. Ich legte meine Tasche auf meinen Schreibtisch, während Chase sich hinter seinen setzte. Auch ihn würde die Kamera lieben, fiel mir auf, doch ihm fehlte die Reife, die Grayson ausstrahlte. Und die war in meinen Augen ein wichtiges Kriterium, um King Whiskey zu repräsentieren.

»Also schieß los, was ist deine Idee?«

»Ich will Grayson zum Markenbotschafter von King Whiskey machen.«

Chase lachte hell auf. »Ja, klar, das kannst du gleich wieder vergessen. Darauf lässt er sich nie ein. Falls du es noch nicht gemerkt hast, Grayson zieht die Strippen im Hintergrund.«

Und dazu gehörte auch, dass er Chase an der kurzen Leine hielt? Ich verkniff mir diesen Kommentar, denn es ging mich nichts an, solange es keine Auswirkungen auf meinen Job hatte.

»Ich schlage vor, du richtest dich zuerst mal ein. Prüf auch gleich, ob du auf alle Unterlagen Zugriff hast. Danach können wir die einzelnen Kampagnen inklusive ihrer Erfolgsanalysen durchgehen.«

»Klingt gut.« Und war leider nicht das, was ich wirklich machen wollte, aber es konnte nicht verkehrt sein, mir einen Überblick zu verschaffen, bevor ich meine Ideen umzusetzen versuchte.

Ich plante zudem, mir noch diese Woche die Destillerie in Ruhe anzusehen, nicht nur, um den Produktionsablauf besser zu verstehen, sondern auch um die Szenen für den Werbedreh zu skizzieren. Ich war inzwischen fast schon besessen von der Idee, Grayson zu filmen, somit würde ich ganz bestimmt nicht aufgeben, da konnte er sich so stur stellen, wie er wollte.

Wie ich in meiner Euphorie vergessen hatte, dauerte alles viel länger als gedacht. Bis ich mich eingerichtet hatte, verging der halbe Morgen, danach las ich mich in die Marketingberichte ein, damit ich sie später mit Chase diskutieren konnte. Zur Mittagszeit verschwand er, was mich aufatmen ließ.

Ich fühlte mich mit ihm im Büro beobachtet, auch wenn er kaum mit mir sprach. Abgesehen von den kurzen Telefonaten, die er führte, schien er hauptsächlich die Performance der Kampagnen zu überprüfen. Was auch wichtig war. Doch wo war die Kreativität?

Machte sich Chase nicht mehr die Mühe? War das hier schon immer eine Pflichtbeschäftigung gewesen? Im Moment sah es danach aus, wobei ich mir wohl kaum nach ein paar Stunden ein Urteil erlauben durfte.

Ich würde jedenfalls nicht meine ganze Zeit in diesem Büro verbringen. Wenn nicht diese Woche, dann würde ich spätestens nächste Woche nach Downtown fahren und mir unseren Marketingpartner Hutchins Media ansehen.

Meine Mittagspause verbrachte ich draußen. Es gab genug schattige Plätze mit ein paar Bänken, auf denen ich meinen mitgebrachten Salat essen konnte. Ich hatte noch kaum mit jemandem von King Whiskey gesprochen. Außer ein paar Hallos, die ich im Kaffeeraum ausgetauscht hatte, und einer kurzen Vorstellung hatte ich bis jetzt keine Berührungspunkte mit den Mitarbeitern gehabt. Aber alle waren nett gewesen, das war ein großer Pluspunkt. Auch spürte ich den Stolz, der in der Luft lag. Das war bei meinem alten Arbeitgeber ebenso gewesen. Zufrieden atmete ich tief durch. Es würde schon klappen, irgendwann würde ich, mit Grayson in der Hauptrolle, all die Gefühle, die ich hier spürte und die nur der Anfang waren, auffangen. Als Nächstes wollte ich jedoch mit Chase zusammensitzen.

»Ihr habt für jedes Land ein eigenes Social-Media-Profil aufgebaut. Doch nur in Frankreich sind die Beiträge persönlicher, indem ihr spezielle Bars vorstellt. Und dass der Barkeeper dann einen Drink mit King Whiskey mischt, gefällt mir auch.« Chase hatte nach der Mittagspause neben mir Platz genommen.

»Ein Kompliment von dir und das bereits am ersten Tag«, bemerkte er belustigt.

»Hey, ich kann durchaus zugeben, wenn ich etwas gut finde.«

»Dennoch willst du es anders machen.«

»Zuerst mal auf einem Markt, ich würde mit den USA anfangen. Es ist zwar der größte Markt, aber ich denke, hier könnten wir mit dem neuen Stil der Kampagnen ein Zeichen setzen. Ich würde mit einem Posting pro Woche beginnen. Klassisch immer am gleichen Tag zur gleichen Zeit. Ganz sicher abends, aber das können wir noch ausloten, wenn ich die Analyse habe.«

Der erste Post wäre in meinen Augen ein Video und würde Grayson zeigen, wie er einen Cocktail zubereitet. Dazu das richtige Licht, dezente Musik und ein sexy Lächeln, wenn er den fertigen Drink präsentiert. Puh, mir wurde gerade viel zu warm.

»Du wirst ganz rot. Woran hast du gedacht? Oder sollte ich fragen an wen?« Chase’ Tonfall war spielerisch, dennoch täuschte er mich nicht darüber hinweg, dass er nicht sehr glücklich aussah.

»Ich habe keine Ahnung, was du meinst. Die Postings werden anständig geliked, aber kaum kommentiert. Ist das gewollt?«, brachte ich das Gespräch auf die bestehenden Profile zurück.

»Es gab keinen markanten Anstieg in den Verkäufen, als die Interaktionsanzahl noch höher war, somit habe ich den PA eingespart, der damit betraut war.«

»Könnten wir mit den neuen Videos beobachten.«

»Klar, gute Idee.« Chase’ Tonfall triefte vor Sarkasmus, er glaubte keine Sekunde daran, dass ich irgendetwas ändern könnte, schon gar nicht Grayson dafür einspannen. Aber er wusste auch nicht, wie hartnäckig ich sein konnte.
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GRAYSON

Heute war Sarahs erster Tag, und obwohl ich sie weder gesehen noch von ihr gehört hatte, war sie omnipräsent. Allein die Tatsache, dass sie sich einen Stock tiefer aufhielt, reichte, damit meine Konzentration zu wünschen übrig ließ.

Ich wollte wissen, was sie plante. Gut, das war klar, sie hatte es mir gesagt. Doch wie würde sie vorgehen, um mich zu überzeugen, zumal ich nicht vorhatte, mich in ihre Arbeit einzumischen? Ich könnte Chase fragen, wenn er mich nicht mit einem dummen Spruch abspeisen würde. Wir führten schon lange keine richtigen Gespräche mehr.

So gut es ging, erledigte ich meine Arbeit, bevor ich am frühen Abend den Computer herunterfuhr und zur Degustation ging. Der Weg dorthin war mir so vertraut, und doch war heute alles anders. Ich versuchte, die Destillerie mit frischen Augen zu sehen. Das war natürlich Miss Fosters Werk, denn ich hatte durchaus zugehört. Sie beanstandete, dass wir festgefahren waren. Es hatte mich die letzten Wochen beschäftigt. Für mich und meine Brüder war King Whiskey immer ein sicherer Hafen gewesen – vertraut und beständig.

Unsere anderen Investments waren im Fluss, alte wurden abgestoßen, neue kamen dazu. Dylans Aufgabe bestand darin, den größtmöglichen Gewinn zu erwirtschaften. Doch die Tatsache, dass sogar er hier ein Büro besaß, sprach Bände.

Wenn ich mich so umsah, würde es mir schwerfallen, tiefgreifenden Veränderungen zuzustimmen. Zumal auch unsere Mitarbeiter zufrieden waren. Verlässlichkeit wurde hoch geschätzt. King Whiskey brachte es am Ende nicht weiter, da hatte Miss Foster durchaus recht.

War es nicht darum schon angebracht, dass ich meinen Hut zog, jemand anderem den Platz überließ, der nicht aus den falschen emotionalen Gründen an der Firma hing?

Wahrscheinlich würde ein rationaler Mensch mir raten, einfach mal das Marketing zu ändern, doch der Gedanke, dass ich ein Problem sein könnte, beschäftigte mich zusätzlich. Also besser früher als später King Whiskey verlassen?

Als ich den vertrauten Whiskeygeruch im Degustationsraum wahrnahm und Neil hinter dem Tresen warten sah, konnte ich das wohlige Gefühl, am richtigen Platz zu sein, jedoch nicht leugnen.

Wie immer holte ich die Gläser mit Goldverzierung heraus und begann sie aufzureihen. Ich erzählte jeden Abend das Gleiche, in der Hoffnung, einen Eindruck bei den Besuchern zu hinterlassen. Wer weiß, ob sie nicht nach Hause fuhren und beschlossen, dort mit ihren Freunden einen Probierabend zu veranstalten? Ich hatte nicht einmal den Anspruch, dass es mit unserer Marke sein musste, ich versuchte in erster Linie, ihnen die Augen für das Lebenswasser Whiskey zu öffnen.

»Wie war der Tag bis jetzt?«

»Üblich für einen Mittwoch. Morgen und Freitag wird die Hölle los sein«, bemerkte Neil.

So wie immer. Bevor die Besuchergruppe vom Lagerhaus her in den Probierraum trat, hatte ich bereits mein Lächeln aufgesetzt. Als ich Sarah entdeckte, fühlte ich mich jedoch einen Moment wie gelähmt. Auch sie hatte mich nicht erwartet, das sagten mir ihre gerunzelte Stirn und der fragende Blick. Schon trat sie mit einem Leuchten im Gesicht näher und stellte sich in die vorderste Reihe.

Ich spielte ihr mit meinem Auftritt genau in die Hände, wir wussten es beide. Statt sie weiter anzustarren, nickte ich allen Besuchern freundlich zu.

»Meine Damen und Herren, ich bitte Sie, sich ein Glas zu nehmen und zuerst am Whiskey zu riechen. Schließen Sie dabei gerne Ihre Augen und achten Sie auf die Düfte beim Einatmen und speziell auch beim Ausatmen.«

Automatisch reichte ich den Besuchern ein Glas und wartete darauf, dass sie am Whiskey schnupperten.

Doch heute Abend war es anders, und es lag an Miss Foster. Sie hatte kein Geheimnis daraus gemacht, dass sie nichts von Whiskey verstand. Mochte sie ihn überhaupt? Und warum wollte ich, dass es so war? Dass ich sie dazu bringen könnte, dass er ihr schmeckte?

»Genießen Sie den Duft, ohne in einer ersten Phase zu viel darüber nachzudenken, was Sie riechen.«

Ich beobachtete Sarah, wie sie ihre Nase rümpfte. Ohne zu zögern reichte ich ihr ein neues Glas, das sie verwundert annahm. Unsere Finger streiften sich dabei, es war das erste Mal, dass wir uns berührten. Ich ließ mir nicht anmerken, dass meine Haut kribbelte oder mir Sarahs süßer Duft in die Nase stieg und alles andere in den Hintergrund drängte. Es war bestimmt Einbildung, die Luft hier war geschwängert von den Whiskeydämpfen.

»Ist der Geruch süß oder herb? Riecht der Bourbon nach einer bestimmten Blumensorte, Honig oder Orangen?«

Sarah lächelte, nachdem sie an ihrem zweiten Glas geschnuppert hatte. Welche Erinnerungen erfassten sie? Es waren auf jeden Fall gute. Vielleicht aus ihrer Kindheit oder mit ihren Freunden? Mit einem Kerl? Dieser Gedanke störte mich und ärgerte mich gleichermaßen. Es ging mich überhaupt nichts an.

Ich wandte mich den anderen Besuchern zu, entfernte mich dabei immer mehr von Sarah, als ich hinter dem Tresen hervortrat und durch die Gruppe schlenderte. Es war das erste Mal, dass ich es tat. Doch so erkannte ich die Emotionen, die sich in den Gesichtern widerspiegelten, viel besser. Hörte, wie Erinnerungen ausgetauscht wurden und wie sich einige schon überlegten, wem sie eine Freude mit einer Flasche machen könnten.

Nichts hiervon war geplant gewesen. Es lag an Sarah. Sie veränderte mit ihrer Anwesenheit bereits eingefahrene Muster. Und es fühlte sich gar nicht so schlecht an.

Als die Führung vorbei war und ich die Besucher verabschiedete, blieb Sarah zurück.

»Das war ganz schön beeindruckend.«

»Haben Sie die ganze Führung mitgemacht?«, überging ich ihre Bemerkung.

»Nein, dazu hatte ich keine Zeit. Ich teile sie mir ein, stoße immer mal wieder dazu.« Sie stellte ihr Glas auf den Tresen. Sie hatte kaum von dem Whiskey getrunken, was alle möglichen Gründe haben könnte.

»Mögen Sie Whiskey überhaupt?«

»Nein, eigentlich nicht. Er ist mir zu stark. Und in den Cocktails steigt mir der Alkohol zu schnell zu Kopf, da ich sie viel zu rasch trinke.«

»Also auch keine Shots?«

»Oh, nein, bloß nicht. Wo bliebe da der Genuss?«

Ganz meine Meinung. Ich nickte als Antwort, als ich die Gläser von den Hochtischen einsammelte und zum Tresen trug.

»Kann ich helfen?«

»Nein, es dauert nicht lange, alles abzuwaschen und wegzuräumen. Außerdem will ich Sie nicht von Ihrem Feierabend abhalten.«

»Ich habe Zeit. Meine Kisten und Möbel sind noch nicht eingetroffen, somit muss ich auch keine auspacken oder einräumen.« Ungefragt umrundete sie den Tresen, öffnete die Schubladen und griff nach einer Schürze, als sie sie gefunden hatte. Währenddessen hatte ich die Spülbecken vorbereitet. »Sie spülen, ich trockne«, bestimmte Sarah.

Dass wir uns so wieder sehr nahekamen, schien nur mein Problem zu sein. Instinktiv begann ich, die gespülten Gläser weiter wegzustellen. Falls es Sarah auffiel, ließ sie sich nichts anmerken.

»Sie machen das nicht zum ersten Mal.«

»Was? Abtrocknen? Nein, sicher nicht. Zu Hause musste ich immer in der Küche helfen.«

»Ich meinte Ihren alten Arbeitgeber.« Hatte sie mich absichtlich falsch verstanden?

»Ja, dort auch. Ich habe manchmal im Verkauf ausgeholfen und mochte es eigentlich sehr gerne. Der direkte Kundenkontakt ist Gold wert. So bin ich an viele Informationen gelangt, die ich sonst nicht so leicht erhalten hätte. Außerdem mag ich Menschen. Es hat gut gepasst.«

Ich war mir nicht sicher, ob ich Menschen mochte, doch die Vorstellung, nicht jeden Abend hier zu sein, fühlte sich befremdlich an. Was würde ich stattdessen machen? Ich kannte viele Leute, aber kaum einer war ein Freund, mit dem ich meine Freizeit verbringen wollte.

»Sind Sie jeden Abend hier oder war das eine spontane Idee?«, fragte Sarah.

»Ich übernehme jeden Abend die letzte Gruppe.«

»Wieso?«

»Hat sich so vor langer Zeit ergeben.«

»Sie machen es richtig gut.«

»Sie mochten den ersten Whiskey nicht. Er wird in Kirschholzfässern gereift, was nicht jedermanns Sache ist.«

»Nein, ich mochte ihn wirklich nicht. Welches ist denn Ihre Lieblingssorte?«

»Wenn Sie es nicht weitersagen, verrate ich Ihnen, dass meine Lieblingssorte nicht eine von unseren ist.«

»Nein, das ist ja ein Skandal!« Sarahs graue Augen wurden ganz groß, sie spitzte ihren Mund und sah mich gespielt entsetzt an. Ich hatte in dem Moment das Bedürfnis, sie an mich zu ziehen und zu küssen. Stattdessen zuckte ich mit den Schultern, bevor ich den Tresen sauber wischte und so noch einmal den Abstand zwischen uns vergrößerte. Dass ich so stark auf Sarah reagierte, war ganz allein mein Problem.

Als ich aufsah, begegnete ich Sarahs gerunzelter Stirn.

»Was ist?«

»Verraten Sie mir Ihre Lieblingssorte nicht oder muss ich dafür eine Verschwiegenheitserklärung unterschreiben? Ich hoffe, Sie müssen mich nicht töten, wenn Sie es verraten. Ich hatte noch viele Pläne.« Jetzt lächelte sie, und wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich behaupten, sie flirtete mit mir.

»Ich werde Sie bestimmt nicht töten. Noch besser als es zu erzählen, wäre es jedoch, Ihnen die Möglichkeit zu geben, meinen Lieblingswhiskey zu probieren. Vielleicht finden Sie damit heraus, was daran so besonders ist.« Er lag bei mir zu Hause und dorthin würde ich sie nicht einladen, obwohl ich uns bereits in der Bibliothek mit einem Glas vor einem knisternden Feuer sitzen sah.

Wir räusperten uns gleichzeitig, zu gerne hätte ich gewusst, was Sarah sich gerade vorgestellt hatte. »Ich kann mal eine Flasche mitbringen«, ergänzte ich etwas salopp, bevor ich den Lappen in den dafür vorgesehenen Behälter warf.

»Wann?«, hakte Sarah nach.

»Freitag?« Es klang wie eine Einladung zu einem Date.

Sie nickte, bevor sie den Kopf zu schütteln begann.

»Ja, nein?«

»Ja, gerne, nur habe ich kurzzeitig vergessen, dass am Freitag meine Möbel geliefert werden und ich nicht weiß, wann genau. Ich habe meine Privatnummer in meiner Personalakte hinterlassen und kann, falls ich Wartezeit überbrücken muss, arbeiten.« Natürlich würde sie das tun, ich glaubte nicht, dass Sarah auf der faulen Haut lag. Sie sprühte regelrecht über vor Energie. »Haben Sie eigentlich in der Zwischenzeit über meinen Vorschlag nachgedacht?«

»Darüber gibt es nichts nachzudenken. Kommen Sie, ich schließe hinter Ihnen ab.«

Dass sie über meine Antwort enttäuscht war, ließ sie sich nicht anmerken. Doch wir wussten es beide.

»Danke für die Einführung, sie hat mir gut gefallen. Dann bis Freitag, einen schönen Abend noch.« Noch bevor ich etwas erwidert hatte, war Sarah weg.

Es war das zweite Mal, dass sie mich stehen ließ. Ich war es definitiv nicht gewohnt, ganz im Gegenteil, normalerweise verhielt ich mich so, und hauptsächlich, um Endlosdiskussionen zu umgehen.

Ich hatte nicht vor, mit Sarah zu diskutieren, und es war erfrischend, dass es ihr wohl auch so ging. Dennoch freute ich mich auf einen neuen Versuch ihrerseits, mich von ihrem Marketingkonzept zu überzeugen. Spätestens am Freitag, da war ich mir sicher. Besser, es sah mich niemand mit diesem dämlichen Grinsen im Gesicht, das ich nicht abstellen konnte. Es würde bloß zu Gerüchten führen. Das Bedenkliche war jedoch, dass es mir egal war.
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SARAH

Ich drohte im Chaos zu versinken. Um mich herum stapelten sich Kisten und Möbel, inzwischen waren immerhin mein Bett und der Kleiderschrank aufgestellt, beziehungsweise montiert. Nur war ich keine Freundin von Unordnung und würde am liebsten alles einräumen und danach die Wohnung einmal saugen und wischen.

Doch mir lief die Zeit davon.

»Miss, wir fahren jetzt zur zweiten Adresse«, bemerkte einer der Möbelpacker. Der Schweiß lief ihm von der Stirn, auch ich hätte eine Dusche vertragen können.

»Ja, gut, wir können gleich los.«

Die Fahrt zum Mietlager dauerte nur zehn Minuten. Bis alles ausgeladen und verstaut war, ich zurück in meiner Wohnung zum Duschen und Umziehen, käme ich dennoch zu spät zu meinem Treffen mit Grayson. Wir hatten keine Zeit vereinbart, wahrscheinlich hatten wir beide daran gedacht, uns im Anschluss an die letzte Degustation zu treffen, was um etwa sechs Uhr wäre.

Selbst wenn ich nicht im Abendverkehr stecken bleiben würde, wäre das nicht zu schaffen. Bis nur schon der Lastwagen ausgeladen war, dauerte es viel länger als gedacht. Enttäuschung schwappte über mich wie eine meterhohe Welle, als sonnenklar wurde, dass ich absagen müsste.

Ich zückte mein Firmenhandy, während ich zusah, wie meine gemietete Lagerbox bis auf den letzten Millimeter gefüllt wurde. Wieso besaß ich eigentlich so viel Zeug? Das kam jetzt davon, dass ich vor dem Umzug nicht ausgemistet hatte. Das sollte ich beim nächsten Mal besser machen. Nach dem heutigen Tag wäre das aber erst in zehn Jahren der Fall.

So, besser ich erledigte die Absage als Nächstes.

Graysons Telefonnummer hatte ich rasch im Mitarbeiterverzeichnis gefunden, dennoch wählte ich die seiner Assistentin. Grayson einfach eine Textnachricht zu schicken, kam mir viel zu persönlich vor.

»King Whiskey, Melissa Morris am Apparat, wie kann ich Ihnen helfen?«

»Hi, hier spricht Sarah Foster, ich arbeite im Marketing. Ich möchte bitte mit Grayson King sprechen.«

»Mister King ist in einer Sitzung und darf nicht gestört werden. Kann ich etwas ausrichten?«

»Ja, also, ich muss unsere Sitzung heute verschieben. Könnten Sie ihm das bitte sagen?«

»Ich sehe im Kalender keine Sitzung. Sind Sie sicher, dass sie heute hätte stattfinden sollen?«

Oh, Himmel! »Vielleicht habe ich etwas falsch verstanden«, krebste ich zurück. Ich wollte auf keinen Fall, dass Gerüchte entstehen.

»Ich sehe auch sonst keine Sitzung. Ich könnte Ihnen den nächsten Donnerstag in der Früh anbieten oder dann Montag in drei Wochen.« Ich verkniff mir einen Lacher, das war zu grotesk. Grayson war jeden Abend im Degustationsraum zu finden, aber sein Kalender war ausgebucht?

»Ich werde mich noch einmal melden. Vielen Dank für Ihre Hilfe.«

»Sehr gerne. Auf Wiederhören.«

Sie hatte aufgelegt und ich schrieb jetzt Grayson doch direkt. Dadurch, dass er mich immer noch mit Miss Foster anredete, war das jedoch gar nicht so einfach. Bevor ich mir den Kopf zu lange zermarterte, wie es klingen könnte, schrieb ich:

– Hallo Grayson, ich schaffe es heute nicht mehr rechtzeitig zurück ins Büro. Kann ich einen Gutschein für den Drink bekommen? Gruß, Sarah –

So, jetzt hatte ich ihn mit dem Vornamen angeredet, was ich so mit jedem Mitarbeiter handhabte und sie mit mir. Nur Grayson nannte mich Miss Foster und ich kam mir dabei langsam wie meine Mutter vor.

Da ich keine sofortige Antwort erwartete, steckte ich mein Handy wieder ein. Die Möbelpacker waren soweit fertig, dass ich alle erforderlichen Dokumente quittieren und zu meiner Wohnung zurückfahren konnte. Dort angekommen, rief der Pool meinen Namen. Auch der musste leider warten.

Als ich die Tür zu meinem Apartment aufschloss, hätte ich sie am liebsten wieder zugezogen. Ich fühlte mich vom Chaos erschlagen. Froh, mein Handy klingeln zu hören, ging ich ran, ohne nachzusehen, wer mich anrief.

»Hi, hier ist Grayson, danke für deine Nachricht«, hörte ich eine dunkle Stimme vertraut sagen.

Ein wohliger Schauer erfasste mich. Hatte er überhaupt eine Ahnung, wie sexy er klang?

»Hey, es tut mir leid, dass ich absagen muss, obwohl ich ehrlich gesagt gerade nichts lieber tun würde, als das Weite zu suchen.«

Ich hörte ihn leise lachen. »So schlimm?«

Sein Lachen übte eine noch stärkere Wirkung auf mich aus als seine Stimme. Puh, das war nicht gut. »In meinen Augen schon. Ich hatte vergessen, dass es nach einem Umzug immer aussieht, als ob eine Bombe eingeschlagen hätte. Wahrscheinlich habe ich es darum so selten getan. Und wenn ich daran denke, dass ich es in ein paar Wochen oder Monaten noch einmal plane, muss ich komplett verrückt sein.«

»Wieso willst du noch einmal umziehen?«

»Ich will ein Haus kaufen. Die Wohnung hier hat meine Freundin ausgesucht, weil es schnell gehen musste. Die Wohnung ist toll, aber eigentlich wollte ich schon lange etwas Eigenes.« Fiel nur mir auf, dass wir sehr vertraut miteinander umgingen? »Also, ja, das war schon alles. Dann kann ich einen Gutschein bekommen?« Ich hatte mich auf den Drink gefreut, denn es wäre eine gute Gelegenheit gewesen, mit Grayson über seine sicher geplanten Reisen zu den Lieferanten zu sprechen, zu denen ich mitwollte.

»Lässt sich einrichten.«

Wann?, lag mir auf der Zunge, doch Grayson war zu einsilbig. So kam ich nicht weiter, denn mit der Tür ins Haus fallen, wollte ich nicht. »Also, bist du noch länger im Büro? Ich meine, meine Motivation ist gerade im Keller und ich könnte in einer Stunde oder so da sein.« So viel zu meiner Zurückhaltung.

»Das passt. Bis gleich.«

»Bis später.«

Wir legten auf. Mein Herz schlug bereits wieder viel zu rasch. Bestimmt brannten auch meine Wangen, sie fühlten sich jedenfalls so an. Gut, dass mich Grayson jetzt nicht sah. Aber ich musste definitiv duschen, am besten kalt, und mir dabei nicht das Gehirn zermartern, was ich anziehen sollte. Grayson war mein Chef und nicht mein Date, auch wenn es sich sehr danach anfühlte.
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GRAYSON

Ich bewegte mich geradewegs auf ein Desaster zu und tat nichts, um es aufzuhalten. Wenn es nicht so unangebracht gewesen wäre, hätte ich Sarah zu mir nach Hause eingeladen. Doch selbst wenn ich nicht ihr Chef wäre, wäre es für eine erste Verabredung zu forsch gewesen.

Dass ich mir darüber Gedanken machte, bedeutete jedoch, dass ich sie längst besser kennenlernen wollte. Seit ich Jordan vor ein paar Wochen erzählt hatte, dass ich mit dem Gedanken spielte, King Whiskey zu verlassen, hatte sich meine Meinung gefestigt. Vielleicht beugte ich deswegen meine eigenen Regeln und ließ Sarah nicht in Ruhe. Beziehungen am Arbeitsplatz waren nicht per se verboten, wir zählten einige Paare zu unserer Belegschaft, dennoch lag zwischen Chef und Mitarbeiter ein Machtverhältnis, bei dem ich eine strikte Grenze zog. Wenn es nicht klappte, gab es immer einen Verlierer, und das war selten der Chef.

Seufzend trat ich vom Parkplatz in den Degustationsraum. Den Whiskey und sämtliche anderen Zutaten, die ich später brauchte, hatte ich bereits am Morgen bereitgelegt. Da wir auch immer mal wieder Cocktails mischten, würde es nicht auffallen. Was mich jedoch ärgerte, war, dass es mir nicht passte, mit Sarah hier meinen Lieblingswhiskey zu trinken. Nicht, weil es ihm nicht gerecht wurde, sondern weil ich etwas Zeit mit ihr verbringen wollte. Ich wollte verstehen, wer sie war. Was sie antrieb und warum sie nicht aufgab.

Eine simple Degustation würde kaum eine Umgebung schaffen, in der wir uns frei unterhalten könnten. Alternativ kam mir nur mein Büro in den Sinn und das war die noch schlechtere Wahl. Vielleicht würde mir später etwas Besseres einfallen, auch wenn ich mir ins Gedächtnis rief, dass wir keine romantische Verabredung hatten.

Ich machte mich an die Arbeit, begann, die edlen Gläser aufzureihen und meine Whiskeyproben einzuschenken. Es war wie immer … fast. Falls Neil bemerkte, dass ich während der Degustation öfter zur Tür schielte, sagte er nichts. Auch blieb ich nicht hinter dem Tresen, sondern mischte mich unter die Besucher, ging sogar auf einzelne Fragen im Publikum ein, während ich durch die Gruppe schritt. Die Dynamik, die dabei entstand, lenkte mich ab, sodass ich Sarah erst entdeckte, als sich die Besucher klatschend Richtung Shop verabschiedeten.

Mit einem siegessicheren Lächeln kam Sarah auf mich zu und half mir, die Gläser einzusammeln. Sie trug ein fliederfarbenes, kurzärmliges Maxikleid. Mit einem Gürtel, der als Schleife gebunden wurde, betonte sie ihre schlanke Taille. Ihre Füße steckten in Riemchensandalen und ihre Nägel waren passend lackiert. Ich roch ihr Parfüm, als sie sich neben mich stellte. Wenn sie ihren Kopf hob, müsste ich mich nur ein wenig beugen, damit ich sie küssen könnte. Aber das war kein Date, auch wenn ich gerade nicht wusste, wie ich sie begrüßen sollte.

»Danke, aber Sie müssen nicht helfen. Wie war Ihre erste Woche?«, fragte ich Sarah in einem sehr sachlichen Tonfall und brachte wieder Abstand zwischen uns, indem ich den Tresen umrundete und das Spülwasser vorbereitete. Niemand sollte merken, dass wir am Telefon viel vertrauter miteinander umgegangen waren.

Sarah folgte mir jedoch, stellte dabei die letzten Gläser zum Abwasch bereit, bevor sie sich die Wand hinter dem Tresen genau ansah.

»Ich konnte mir einen Überblick verschaffen«, begann sie zu erzählen. »Nächste Woche plane ich, mit den Social-Media-Leuten zu reden und auch das Filmteam zu treffen. Ich will ausloten, mit welchen Kosten ich pro Auftrag rechnen muss. Um einen soliden Marketingplan aufzustellen, habe ich noch zu wenig Einsicht über die Ausgabenseite.«

Ihr Duft umwehte mich wie eine Sommerbrise. Dass ich sie neben mir in einem Kornfeld sah, die rotblonden Haare zerzaust, mit einem strahlenden Gesicht und der Gewissheit, dass sie genau dahin gehörte … zu mir und zu King Whiskey, raubte mir kurzerhand den Atem. Ich war kein gefühlsduseliger Typ, natürlich nicht. Besser, ich verhielt mich auch wie keiner.

Sarah schien nichts von meinen aufgewühlten Gedanken zu merken, denn sie schlenderte jetzt zu Neil, der gerade den Bestand für morgen kontrollierte, und setzte sich vor ihn an den Tresen. »Hi, ich bin Sarah, wir haben uns noch gar nicht vorgestellt. Ich arbeite im Marketing.«

»Sehr erfreut. Neil. Hier, wenn du mal Lust hast, komm vorbei.«

Er reichte ihr eine Visitenkarte, wahrscheinlich von der Bar, die er mit einem seiner Kumpels betrieb. Sie war auf Whiskey spezialisiert, was ja auch passte, zumal er zu Sonderkonditionen bei uns einkaufte. Doch wir profitierten davon, da er auch eine jüngere Zielgruppe ansprach.

»Corn and Cocktails, klingt gut«, antwortete Sarah, bevor sie mit der Karte auf dem Tresen spielte. Sie hatte keine Tasche dabei oder Autoschlüssel. Es sah aus, als ob sie vom Büro käme, was ja nicht stimmte. Ich war wohl nicht der Einzige, der sich Gedanken machte, wie das hier zwischen uns nach außen wirken könnte.

»Du bist nicht von hier, oder?«

»Nein, aus Phoenix. Ich bin dort nach dem College hängen geblieben. Ich komme aus L.A.«

»Warum bist du nicht auf die UCLA?«

»Wegen der Liebe natürlich. Mein Ex wollte an die Arizona State.«

»Er ging, aber du bist in Phoenix geblieben?«, fragte Neil nach. »Warum bist du nicht zurück nach L.A.?«

»Weil ich am College meine beste Freundin kennengelernt habe.«

Neil lachte und beugte sich vertraut etwas nach vorne. »Triffst du deine Entscheidungen immer auf emotionaler Basis?« Neil flirtete mit Sarah, was mich ungemein störte. Dennoch hielt ich mich im Hintergrund, tat so, als ob ich nicht ganz genau hinhörte, was sie sprachen.

»Kann schon sein.«

»Und bist du wegen einem Kerl nach Texas gezogen?«

»Kann schon sein.«

Neil brachte wieder Abstand zwischen die beiden, während ich wusste, dass Sarah wegen ihrer besten Freundin hier war. Sie hätte einfach Nein sagen können, aber hatte es nicht getan. Warum?
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SARAH

Neil war ein gut aussehender Mann. Groß, breitschultrig, mit dunklen Haaren und hellen Augen. Seine Grübchen sorgten sicher für feuchte Höschen beim weiblichen Geschlecht, mich ließen sie kalt. Ganz im Gegensatz zu dem zweiten Mann am Tresen, der so tat, als hörte er uns nicht ganz genau zu.

Ich hatte Neil absichtlich keinen reinen Wein eingeschenkt, denn es war offensichtlich, dass er mich im nächsten Moment privat eingeladen hätte, und das wollte ich nicht. Doch ob er eine Abfuhr einfach wegsteckte oder nicht, konnte ich nicht einschätzen. Und falls ich wirklich mal in seiner Bar vorbeisah, wollte ich nicht, dass er falsche Schlüsse daraus zog. Beziehungen am Arbeitsplatz hatten ihre Tücken, so weit war ich in Gedanken schon, dabei hatte mich Neil bloß gefragt, warum ich in Texas war.

Das lag ganz sicher an Grayson und der Anziehung, die ich zwischen uns spürte. Am besten hätte ich mich von beiden verabschiedet, aber bei Grayson hatte ich auch ein großes berufliches Interesse. Das Teufelchen auf meiner Schulter lachte mich geradewegs aus. Ich ignorierte es, wenigstens für den Moment, und wahrte den Schein, als ich sagte: »Danke für die Karte, ich schaue mir deine Bar auf jeden Fall an. Schönes Wochenende, wir sehen uns am Montag.« Ich rutschte vom Hocker, nickte Grayson zu und verließ den Raum.

Bis ich meine Tasche aus dem Büro geholt hätte, wäre Neil hoffentlich weg. Denn ich wollte ganz bestimmt keine Zuschauer, wenn ich später mit Grayson zusammensaß. Während ich über den Parkplatz zum Haupthaus schlenderte, atmete ich den Geruch nach getrockneten Gräsern ein. Am liebsten wäre ich irgendwo hingefahren, wo wir die Aussicht über die Stadt genießen konnten.

Und den Sternenhimmel bewundern?

Ich sollte mir Grayson aus dem Kopf schlagen, bevor ich etwas tat, was mich den Job kosten könnte. Aber träumen war nicht verboten und so durfte ich mir vorstellen, dass Graysons Begrüßung nicht nur aus einem bewundernden Blick bestanden hätte, sondern auch aus einem leidenschaftlichen Kuss. Meine heißen Wangen sah zu dieser späteren Stunde niemand. Es war Freitagabend, die Mitarbeiter alle längst gegangen.

Auch Chase und mein Büro lag leer da, als ich es wenig später betrat, um meine Tasche zu holen. Wir hatten beide unsere Schreibtische penibel aufgeräumt. Eine Gemeinsamkeit, wie ich schmunzelnd feststellte. Welche würde ich noch entdecken, bevor er ging? Er hatte bisher kein Wort über sein Projekt mit Emily verloren und ich würde es nicht von mir aus anschneiden. Ich war hier, weil meine Erfahrung und mein Erfolg für sich sprachen, und nicht aus Gefälligkeit. Außerdem waren wir keine Freunde und ich bezweifelte, dass wir es werden würden. Bei Emily sah es damit ganz anders aus, so war natürlich sie meine erste Anlaufstelle, wenn ich denn mehr über das Hotel wissen wollte.

Ich zog die Bürotür hinter mir ins Schloss und war gerade auf dem Weg zurück ins Erdgeschoss, als sich eine andere öffnete. Zwei Männer kamen aus dem Zimmer, das waren Hunter und Jordan, wenn mich nicht alles täuschte.

»Hi, ich bin Sarah Foster, wir haben uns noch nicht kennengelernt«, ging ich gleich in die Offensive und streckte Hunter meine Hand zum Gruß hin.

»Nein, Hunter King, mein Bruder Jordan. Sie sind die Neue fürs Marketing.«

»So ist es«, antwortete ich selbstbewusst, anstatt die Probezeit zu erwähnen.

»Sehr schön. Und ich höre, Sie wollen den Laden umkrempeln?«, bemerkte Jordan. Er erinnerte mich an Chase, der gleiche spöttisch-überhebliche Blick, wohingegen Hunter fast schon desinteressiert wirkte. Er schien jedenfalls mit seinen Gedanken meilenweit weg, während mich Jordan ganz genau von Kopf bis Fuß musterte.

»Ich muss los. Wir sehen uns.« Hunter verschwand, ohne auf unsere Antwort zu warten.

»Ich habe einige Ideen, die ich gerne umsetzen würde.«

»King Whiskey lebt von seiner Beständigkeit.«

»Das verstehe ich und ich finde es bewundernswert, wie die Firma über Jahrzehnte gewachsen ist, leider bedeutet es nicht, dass es immer so weitergehen wird.«

»Das ist korrekt, nichts ist von Dauer. Aber nicht jeder schätzt Veränderung, nur die wenigsten können damit umgehen. Vielleicht stellen Sie besser sicher, dass Sie alle wichtigen Parteien an Bord haben, bevor Sie Ihre Zeit verschwenden. Schönen Abend noch.«

Er tippte sich an die Stirn und verließ ebenfalls das Stockwerk.

Mir war schon klar, dass ich Grayson von mir überzeugen musste, schließlich war er der CEO und ich wollte ihn als das Gesicht der Firma. Doch wer waren die anderen Parteien, die es zu überzeugen galt? Chase interessierte es nicht die Bohne, was ich hier tat. Die anderen Brüder hatte ich bis zu diesem zufälligen Treffen noch nicht mal zu Gesicht bekommen. Waren sie die anderen Parteien? Konnten sie Grayson bei seinen Entscheidungen überstimmen? Mir war schon klar, dass King Whiskey in Privathand lag, dennoch konnte ich mir nicht vorstellen, dass alle fünf Brüder über jede Veränderung abstimmen mussten.

Das war auf jeden Fall etwas, das ich noch heute Abend herausfinden wollte. Jetzt hoffte ich bloß, dass Grayson mir auch Auskunft geben würde.

Als ich zurück zum Degustationsraum ging, lehnte er in sein Handy vertieft am Tresen. Sogleich steckte er es ein.

»Sind alle gegangen?«

»Vor ein paar Minuten. Ich schließe ab. Setz dich.« Er nickte zu den Barhockern, bevor er die Tür verriegelte und die Jalousien herunterfuhr. Der Durchgang zum Shop war dunkel, ich hörte niemanden. Grayson holte eine dickbauchige Whiskeyflasche hervor und stellte sie auf den Tresen. Obwohl das Licht etwas gedimmt war, erkannte ich die rubinrote Farbe.

»Ist das auch ein Bourbon?«

»Ist es.«

»Soll ich daran schnuppern?«, fragte ich ihn gespielt lasziv zwinkernd, während ich die Flasche genauer betrachtete.

»Unbedingt.«

»Es ist ein Port? Oh, ich liebe Portwein, aber von Portwhiskey habe ich noch nie etwas gehört.«

»Dann ist es höchste Zeit dafür. Der Whiskey wird sechs Monate in Portfässern nachgereift. Vorher wurde er vier Jahre in den vorgeschriebenen Bourbonfässern gelagert.«

»Das sind neue angekohlte Eichenfässer, oder?«

»Stimmt genau.«

Ich hatte meine Hausaufgaben gemacht. »Ich bin gespannt.«

Grayson sah aus, als ob er es selbst kaum erwarten könnte, als er die Flasche öffnete und je einen Fingerbreit einschenkte. Er sah auf einmal so viel jünger und richtiggehend befreit aus. Ich wünschte, ich könnte den Moment für die Ewigkeit festhalten.

»Ich dachte, für die Degustation sollte man die Gläser benutzen, die sich nach oben hin verjüngen. Du nimmst aber immer die breitmauligen.«

»Ich will nicht, dass dich das Aroma erschlägt, sondern deine Nase kitzelt, dich verführt und einlädt, tiefer zu tauchen.« Er verschloss die Flasche wieder und stellte sie weg. »Hier, Augen zu und riechen. Sag erst einmal gar nichts.«

Ich griff nach dem Glas. Unsere Blicke verhakten sich, während sich unsere Finger berührten. Die Welt um uns herum schien auf einmal klein und unbedeutend. Es gab nur uns.

Mit einem Lächeln zog Grayson seine Hand zurück, bevor er seinen Blick abwandte und nach seinem Glas griff. Auffordernd nickte er mir zu.

Also gut, ich führte das Glas zu meiner Nase und schloss die Augen. Einzelne Duftnoten versuchten sich vorzudrängen, ich konnte keine in Worte fassen. Es fühlte sich an, als ob ich in einem Strudel gefangen war. Damit hatte ich nicht gerechnet.

Als ich eine Hand spürte, die sich um meine legte und mir das Glas entzog, öffnete ich meine Augen.

»Wow, das ist ja heftig.«

»Kannst du es in Worte fassen?«

Seine Augen fixierten mich wieder, als ob er an meinen Lippen hing und gleichzeitig in meinen Kopf sehen wollte. Es war ihm wichtig, es ging um viel mehr, als ich auf den ersten Blick erkannte.

»Süß, aber das wusste ich ja schon. Und nussig, das ist auch sehr typisch, den Rest … Ich habe keine Ahnung, er riecht nach Weihnachten.«

»Wie muss ich mir denn dein Weihnachten vorstellen?«

»Ich feiere es zu Hause in L.A. mit meiner Familie, auch Thanksgiving natürlich. Es geht sehr laut zu, obwohl ich und auch meine Eltern Einzelkinder sind. Doch in der Nachbarschaft besucht sich jeder gegenseitig. Die Tür steht immer offen, das war in meiner Kindheit schon so und hat sich nie geändert.

Das Gefühl der Zusammengehörigkeit wird hochgehalten. Jeder steht für den anderen ein. Natürlich gibt es auch keine Privatsphäre. Wenn mein Dad seine Ruhe will, fährt er Angeln. Meine Mom schließt sich in der Küche ein, backt stundenlang und verschenkt dann ihre Kuchen und Torten. Es ist ihr Ding, auch das Kochen, es beruhigt sie. Meine Eltern haben sich bei der Arbeit kennengelernt, beide arbeiteten in der Versicherungsbranche, mein Dad in der Schadenabteilung, meine Mom war im Verkauf.

Als die Firma aufgekauft und reorganisiert wurde, war meine Mom so gestresst, dass sie angefangen hat, in der Küche zu experimentieren. Es hat mit japanischem Essen angefangen, sodass mein Dad jeden Abend kalten Reis in Algenblätter wickelte. Ich liebe Sushi und Sashimi, aber eine Zeit lang konnte ich keinen rohen Fisch mehr sehen.«

»Lass mich raten, er ist am Wochenende Angeln gefahren?«, fragte Grayson belustigt nach.

»Genau und seine Ausbeute haben wir dann im Garten gegrillt, dazu ein paar Kartoffeln, es war perfekt. So ist meine Mom auf die deutsche Küche aufmerksam geworden. Danach gab es nicht nur vermehrt Fisch, sondern auch alle möglichen Braten und Würste und natürlich Kartoffeln in allen möglichen Variationen.«

Ich plapperte und plapperte, Grayson schien an meinen Lippen zu hängen.

»Ich bin vom Thema Weihnachten abgekommen. Wir hatten auch immer einen Baum, der sehr bunt geschmückt war und schon am ersten Dezember aufgestellt wurde, das war dann auch die Zeit, die meine Mom mit Keksebacken verbracht hat. Natürlich jedes Jahr andere und neue Rezepte. Ich war eine Zeit lang süchtig nach Florentinern, wollte wohl darum immer mal nach Italien. Die ganze Koch- und Backerei hat mir in meiner sportlichen Karriere leider gar nicht geholfen. Als ich vierzehn war, wollte ich unbedingt Cheerleader werden, dabei nahm ich gefühlt fünf Kilo pro Woche zu.«

»Hat es geklappt?«

»Dass ich zugenommen habe?«

»Dass du Cheerleader geworden bist.«

»Nein, aber das macht nichts, ich war sowieso eher ein Strandmädchen. Und wer will schon die ganze Zeit von selbstverliebten Footballern umgeben sein?«

Grayson lachte als Antwort hell auf.

»Oops, warst du im Footballteam?«

»Nein, mein Bruder Dylan. Es ist immer noch seine Leidenschaft.«

»Ihn habe ich noch nicht kennengelernt. Gut, dass du mich vorgewarnt hast, ich werde ihm gegenüber nicht erwähnen, dass ich es nicht zum Cheerleader geschafft habe.«

»Ich finde es nicht weiter tragisch. Ich mag den Strand auch viel lieber als ein stickiges Stadion.«

Und jetzt stellte ich mir Grayson unweigerlich auf dem Surfbrett vor. Nicht gut, auch nicht, dass mein Blick über seinen Oberkörper glitt. Als ich mich zwang, ihm wieder in die Augen zu sehen, fand ich sie auf meine Lippen starrend. Meine Kehle war ganz trocken, doch konnte ich den Reflex unterdrücken, mit meiner Zunge darüberzufahren. Grayson räusperte sich als Erster.

»Hier, probier ihn jetzt.« Seine Stimme klang etwas kratzig und auch etwas barsch, als er mir das Glas reichte. Danach brachte er Abstand zwischen uns, indem er sich an die Abdeckung hinter ihm lehnte und dabei die Arme verschränkte.

Ich war bestimmt nicht die Einzige, die die Anziehung zwischen uns spürte. Er musste nichts dazu sagen, seine Körperhaltung ließ keine Zweifel darüber offen. Vielleicht hätte ich gehen sollen, anstatt meine Augen zu schließen und den brennenden Geschmack auf meinen Lippen willkommen zu heißen, als ich sie benetzte. Aber ich stellte mir vor, dass es Graysons Lippen waren. Wie sich das Brennen in Hitze verwandelte und mich von innen her zu versengen drohte. Es geschah alles in meiner Fantasie. Doch als ich meine Augen öffnete, wusste ich, dass Grayson die gleichen Gedanken gehabt hatte, ich sah es an seinem sich verdunkelnden Blick und daran, dass er wieder meine Lippen fixierte. Ich war mir nicht sicher, ob ich die Frage, was ich geschmeckt hatte, nicht mit Dich beantworten sollte.

Ein weiteres Mal schloss ich meine Augen und trank jetzt einen winzigen Schluck, er brannte in meiner Kehle, verwandelte sich dort in Wärme und hinterließ ein wohliges Gefühl. Ich ließ mir Zeit, die richtigen Worte zu finden.

»Er schmeckt nach getrockneten Früchten, das Nussige ist im Abgang fast verschwunden. Einen Moment dachte ich an dunkle Schokolade und Karamell.«

[image: ]


GRAYSON

Sarah öffnete die Augen und sah mich dabei so verschmitzt an, als ob sie einen Test bestanden hätte.

»Er ist köstlich.«

Es klang ehrlich. Ich hatte es gehofft und auch geahnt, dass es so sein könnte. »Das freut mich.« Ich nahm ihr das Glas wieder ab, holte zwei neue und begann damit, eine meiner Lieblingsvariationen zu kreieren.

»Das ist alles? Ich dachte, du wirst auf dem Tresen tanzen und mir noch mehr ›Gefühle‹ entlocken.« Sie stützte sich auf, wohl damit sie sehen konnte, was ich hier machte.

»Also erstens tanze ich nur zu sehr speziellen Anlässen auf dem Tresen …«

»… welchen?«

»Keine Ahnung, ist noch nie passiert. Ich mixe dir einen der einfachsten Cocktails, die es gibt«, beantwortete ich ihre ungestellte Frage.

Sie schüttelte den Kopf. »Schon vergessen, ich mag keine Cocktails. Ist das eine Grapefruit?«

»Diesen wirst du mögen. Er besteht aus Eis, etwas Whiskey und einem Schnitzer der Grapefruitschale. Ich drücke sie aus, bevor ich sie ins Glas gebe. Alternativ könnte ich auch den Glasrand damit bestreichen, aber ich will dich nicht gleich überfordern.«

»Von ein bisschen Grapefruitsaft überforderst du mich nicht.« Sie schüttelte divenhaft den Kopf, bevor sie mich aus großen Augen anblinzelte.

Ich mochte Sarah, ich mochte sie viel zu sehr. Dass sie sich in ihrer Haut wohlfühlte, sich nicht verstellte und auch auf Neues einließ. Als ich fertig war, reichte ich ihr das Glas und hielt ihr meines zum Anstoßen hin.

»Auf was trinken wir? Meine großartige Karriere bei King Whiskey und unseren riesigen Erfolg mit der neuen Kampagne?« Ihr Grinsen war ansteckend.

Doch ich antwortete: »Auf deine großartige Karriere und einen schönen Abend, cheers.«

»Cheers.«

Sie trank einen Schluck, ließ sich den Geschmack auf der Zunge zergehen und seufzte leise, bevor sie sich über die Lippen leckte. Es sollte mich nicht so anmachen und so drehte ich mich weg, damit sie mich nicht dabei ertappte, wie ich sie anstarrte. Schon gar nicht, dass mein Körper unangemessen auf sie reagierte. Ich war ihr Chef, verdammt. Aber ich konnte nichts dagegen tun.

»Gibt’s hier irgendwo Knabbereien? Wenn ich dieses Glas auf nüchternen Magen austrinke, werde ich auf dem Tresen tanzen. Das macht sich nicht besonders gut in der Probezeit.«

»Keine Angst, ich werde es deinem Chef nicht weitersagen.«

»Danke, das ist sehr nett von dir.« Ich hörte das Lächeln in Sarahs Stimme, während ich für die Knabbereien sorgte. Nachdem ich eine großzügige Portion Nüsse in Schälchen verteilt hatte, reichte ich Sarah eines davon. Sie bedankte sich.

»Gern geschehen.« In weiser Voraussicht hatte ich uns zwei Schälchen bereitgestellt. Ich wollte nicht riskieren, sie noch einmal zu berühren, auch wenn meine Fingerspitzen bereits kribbelten und der Drang mit jeder Sekunde zunahm, ihr noch näher zu kommen.

»Darf ich dich etwas fragen? Wegen meines Jobs und der neuen Kampagne. Ich dachte, ich müsse nur bei dir das Okay einholen, aber Jordan hat gesagt, dass ich ›alle Parteien‹ mit ins Boot holen müsste. Was bedeutet das?«

Das wüsste ich auch gerne, denn er könnte alles Mögliche damit gemeint haben. »Ich bestimme, ob du bleibst oder nicht. Allein. Aber natürlich ist mir wichtig, dass auch die Belegschaft und das Management dahinter stehen.«

»Gut, das sollte kein Problem sein. Die Umsatzzahlen werden steigen und das hebt auch die Moral, wenn ganz klar ist, dass der Chef alles für die Firma geben würde.«

»Das wird sich noch herausstellen.« Oder auch nicht, denn ich würde mich nie auf die neue Kampagne einlassen. »Falls du mich nicht überzeugen kannst, zuzustimmen, was sind die Konsequenzen?« Sie war die letzte Kandidatin, ich hatte mich entschieden, Chase gehen zu lassen. Sie wusste es nicht, aber besser, ich lotete aus, wo ihre Grenzen lagen.

»Nun, es hätte mich gefreut, wenn du ›wenn‹ statt ›falls‹ gesagt hättest, aber daran will ich dich nicht aufhängen.« Sie zwinkerte mir zu, bevor sie weitersprach. »Ich will ganz offen sein. Ich sehe unglaubliches Potenzial im Marketing. Was Chase aufgebaut hat, ist solide, es funktioniert, das ist ja schon mal sehr gut. Ein paar Dinge sind toll, wie zum Beispiel die Idee, Barkeeper über den Whiskey reden zu lassen und dann einen Cocktail vorzustellen.«

Sie nippte an ihrem Glas, es war klar, dass sie auch ein Video mit mir und diesem Drink wollte, doch sie erwähnte es im Moment nicht.

»Aber auf lange Sicht muss etwas Neues kommen. Bald wird sich niemand für die alten Kamellen interessieren. Häng mich nicht am Wort ›bald‹ auf, ich weiß nicht, wann oder in welchem Ausmaß du es in den Umsatzzahlen merkst. Am Ende besitzt King Whiskey eine solide Käuferschaft, die wird nicht plötzlich verschwinden. Aber ich sehe es als meine Aufgabe an, meinen Job langfristig richtig zu machen. Um das Bestehende weiterzuführen, brauchst du mich nicht.«

Und das bedeutete, dass sie gehen würde? Natürlich, es passte nicht zu ihrem Charakter, an einem Ort zu bleiben, der sich im Stillstand befand. War nicht genau das inzwischen meine eigene Motivation zu gehen? Damit sich hier etwas verändern konnte? Oder damit ich endlich gezwungen war, mein Leben zu ändern?

»Schickst du mir am Montag die Kündigungspapiere?«, fragte sie nach.

»Nein, natürlich nicht. Du hast mit einigem recht, doch kennst du nicht die ganze Geschichte.« Mein verärgerter Tonfall ließ sich nicht vermeiden. Dabei war ich auf die Umstände sauer und nicht auf Sarah selbst. Verdammt, dass ich heute Abend in die Situation käme, meine Lebensgeschichte zu erzählen, hatte ich nicht kommen sehen. Am liebsten hätte ich den Raum verlassen, um kurz durchzuatmen, aber das wäre ein sehr merkwürdiges Verhalten gewesen und eines CEOs nicht würdig.

Dabei hatte ich schon längst eine Grenze überschritten. Ich spielte mit dem Feuer, konnte es einfach nicht lassen, obwohl ich genau wusste, wie es enden würde.

Ich zählte bis zehn, versuchte dabei nicht, die Zähne zusammenzubeißen oder die Hände zu Fäusten zu ballen. Langsam fiel die Anspannung ab. Ich hatte die ganze Zeit Sarahs Blick auf mir gespürt.

»Es ist mir klar, dass ich noch ganz neu bin und bis jetzt nur einen kleinen Einblick in die Firma bekommen habe. Ich will meinen Job einfach so gut machen, wie es geht. Dafür hast du mich schließlich eingestellt.«

Sie hatte recht, also Augen zu und durch. Aber nicht hier.

»Was hältst du davon, noch irgendwo etwas essen zu gehen? Mit vollem Magen redet es sich leichter.«

»Gerne. Magst du Burger?«, machte sie auch gleich einen Vorschlag, der mich schmunzeln ließ.

»Wir sind in Texas, was denkst du?«

Sie behielt es für sich, während ich bereits mein Handy zückte und ein Uber bestellte.
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SARAH

Puh, da hatte ich gerade noch die Kurve gekriegt, dachte ich, als mich Grayson informierte, dass in wenigen Minuten ein Wagen hier wäre, um uns zum Restaurant zu fahren.

Grayson hätte mich auch gleich an Ort und Stelle rauswerfen können. Dass wir stattdessen etwas essen gingen und ich, wenn ich es richtig verstanden hatte, die Gelegenheit bekam, mehr über die Firma zu erfahren, wertete ich somit als kleinen Sieg.

Ich wollte keine neue Stelle suchen, im Moment jedenfalls nicht. Mein Ziel war es immer noch, Grayson ein Ja zu entlocken. Vielleicht einfach mal für ein oder zwei Testvideos. Kleine Schritte, damit würde ich wohl besser fahren.

Wir räumten den Tresen auf und schlossen ab, die ganze Zeit versuchte ich, das Knistern zwischen uns zu ignorieren. Als ich das Uber vorfahren sah, einen Mittelklassewagen, wusste ich schon, dass es nicht einfach sein würde, auf so engem Raum neben Grayson zu sitzen.

Wir stiegen ein und ich behielt recht. Am besten hielt ich die Luft an, Grayson roch so verdammt gut. Oder es lag an der Grapefruit, dass ich mich am liebsten zu ihm beugen wollte, um ihn zu küssen. Besaßen Zitrusfrüchte nicht eine aphrodisierende Wirkung?

»Wohin fahren wir eigentlich? Nach Downtown?«, fragte ich und hoffte so, mich mit einem unverfänglichen Gespräch etwas zu beruhigen.

»Nein, wir fahren in ein Steakhouse im Norden der Stadt. Das Restaurant besitzt fünf private Räume und eine beeindruckende Weinkarte. Ich dachte, das passt.«

»Es passt sogar sehr gut, ich wohne im Norden, das ist nachher praktisch.« Wo wohnte Grayson? Er sagte nichts dazu. »War es kein Problem, noch einen Tisch zu bekommen?«

»Nein, auch nicht einen der privaten Räume.«

Und er erwähnte zweimal, dass es private Räume gab. Sollte ich nochmals einen Vertraulichkeitsvertrag unterschreiben, nur für heute Abend? Ich schlug es nicht vor. Grayson wirkte zunehmend angespannt. Oder wie sollte ich die Funkstille während der restlichen Fahrt verstehen?

Wir bogen auf die Nordumfahrung und nahmen die Ausfahrt zu einem Shoppingcenter. An der nächsten Kreuzung bogen wir jedoch ab und hielten wenig später vor einem gelben, einstöckigen Gebäude mit Säulen. Der Parkplatz davor war voll.

Grayson stieg aus, bevor er mir die Hand entgegenstreckte, um mir herauszuhelfen. Meine Hand in seiner passte wie angegossen und als ob es nie anders gewesen wäre. Ich musste im Gedächtnis behalten, dass dies eine Art Geschäftsessen war. Und das am dritten Tag meiner Anstellung.

Grayson hatte meine Hand bereits losgelassen und nach einem Gruß an den Fahrer die Tür zugeschlagen.

»Die Location ist nicht besonders hübsch, aber sehr praktisch zu erreichen, und das Essen wird dich alles andere vergessen lassen.«

»Das hoffe ich nicht. Wenn es so gut ist, wie du sagst, will ich noch lange davon schwärmen.« Das war kein Date, dennoch konnte ich meine Freude nicht verstecken, und da Grayson wieder viel lockerer wirkte, war das doch gut. Es war nichts passiert, es würde auch nichts zwischen uns passieren. Und auch die Schmetterlinge in meinem Bauch hatten gar nichts zu bedeuten.

Neugierig folgte ich Grayson ins Innere des Restaurants.

»Mister King, herzlich willkommen.« Nicht nur ein Platzanweiser, sondern auch ein älterer Herr mit zurückgekämmten, grauen Haaren und einem piekfeinen Anzug kam mit ausgestreckter Hand auf uns zu, kaum waren wir eingetreten.

»Danke, Antonio.« Grayson ließ mich vorgehen, als uns dieser Antonio bat, ihm zu folgen. Ich konnte einen Blick in das voll besetzte Restaurant werfen. Ich schätzte die Gästezahl auf etwa hundert, dazu kamen wir an verschiedenen privaten Räumen vorbei, die Türen aus Milchglas besaßen. Dahinter konnte ich die Schemen weiterer Gäste entdecken. Der Geräuschpegel war hoch. Wir gingen bis zu einer Tür, die zu einem Raum führte, der mich an eine Bibliothek erinnerte. Im Regal waren statt Bücher allerdings Wein- und Champagnerflaschen sowie edle Holzverpackungen ausgestellt. Es gab einen Kamin und sogar einen Fernseher. Die Wände waren aus dunklem Holz, es fehlte nur ein Sofa, um es uns hier gemütlich machen zu können.

Der Raum bot geschätzt fünfzehn bis zwanzig Gästen Platz, ein Tisch für vier war für zwei gedeckt.

Als wir uns gesetzt hatten, servierte ein Kellner gleich zwei Gläser Champagner. Wenn das so weiterginge, würde ich sehr rasch beschwipst sein.

Wir bekamen die Karte, bevor dezent die Tür geschlossen wurde.

»Kannst du alles empfehlen?«, fragte ich Grayson leicht überfordert, als ich die Speisekarte studierte. »Natürlich kannst du das, sonst wären wir nicht hier«, antwortete ich gleich selbst. Es war nicht so, dass ich noch nie in einem eleganten Restaurant gegessen hatte oder die oberen Zehntausend traf. Schließlich war meine beste Freundin mit einem West verheiratet und an ihrer Hochzeit hatten sie sich nicht lumpen lassen. Doch ich saß hier mit meinem Chef, der mir viel zu gut gefiel, und konnte mich kaum darauf konzentrieren, was ich auf der Karte las. Meine Kehle wurde dazu immer enger – wie ich überhaupt etwas essen sollte, war mir ein Rätsel.

»Hey, ich habe dich nicht hergebracht, um dich nervös zu machen.« Grayson streifte kurz meine Hand, hatte ich etwa zu zappeln begonnen?

»Tut mir leid, ich weiß gerade nicht, was los ist. Ich verhalte mich hier total unprofessionell.« Tief atmete ich durch. Es war nur ein Geschäftsessen, keine romantische Verabredung.

Als der Kellner zurückkam, uns Wasser servierte und unsere Bestellung aufnehmen wollte, hatte ich mich für gegrillte Tequila Shrimps und das Filet entschieden. Grayson wählte einen Meeresfrüchtesalat und das Pfeffersteak.

Die Tür wurde wieder zugezogen, jetzt gab es gar keine Ablenkung mehr.
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Am liebsten wäre ich aufgestanden und ein paar Schritte gelaufen. Sarah wirkte so, als ob es ihr ähnlich ginge. Die Lockerheit, die wir noch vor einer Stunde gespürt hatten, war verflogen. Vielleicht war es eine dumme Idee gewesen, hierherzufahren, es war mir nichts Besseres eingefallen. Also los, besser, ich fing an zu erzählen.

»Die Destillerie wurde von drei Veteranen gegründet. Vor etwas mehr als vierzig Jahren«, begann ich von King Whiskey zu sprechen. Die Destillerie war schon so lange mein sicherer Hafen, es beruhigte mich, darüber zu reden. »Mein Dad war durch Hedgefonds reich geworden. Er hatte hauptsächlich in den Nahrungsmittelsektor investiert, mir aber nie erzählt, wie er auf die Idee gekommen ist, eine Destillerie zu kaufen. Doch als wir von Houston nach San Antonio gezogen sind, hatte mein Dad sie bereits gekauft und in King Whiskey umgetauft gehabt.« Ich hasste es noch heute, an diesen Tag zurückzudenken, an dem mein Dad vor der Schule auf mich gewartet hatte.

Weder Sarah noch ich hatten den Champagner angerührt. Mir war nach etwas Stärkerem zumute, aber ich konnte mich immer noch später zu Hause betrinken. In der Öffentlichkeit spielte ich meine Rolle als erfolgreicher Geschäftsmann perfekt.

»Ich wusste nicht, dass du in Houston aufgewachsen bist.«

»Wir sind umgezogen, als ich zehn war.«

Sie nickte und wartete. Ich konnte nicht sagen, dass ich besonders traurig darüber war, von unserem ersten Gang unterbrochen zu werden.

Als uns der Kellner einen guten Appetit wünschte und die Tür wieder zuzog, ergriff Sarah das Wort: »Es sieht sehr lecker aus.« Sie spießte einen Shrimp auf, tunkte ihn in die Koriander-Limetten-Soße und schob ihn sich dann in den Mund. Verzückt spitzte sie ihre Lippen und seufzte leise. »Köstlich«, murmelte sie und lächelte mich an. »Wir sind nie umgezogen. Aber das konntest du dir sicher schon denken. Und das Peinlichste ist, dass meine Mom noch nicht mal mein Kinderzimmer umgestaltet hat und ich es auch nicht tun darf. Ist es nicht so, dass Eltern froh sind, wenn sie ein zusätzliches Zimmer bekommen, wenn das Kind auszieht? Meine Mom jedenfalls nicht.«

»Du verstehst dich gut mit deinen Eltern.«

»Weil ich ständig von ihnen rede?« Sie schmunzelte. »Ja, nicht dass ich es aushalten würde, auch nur in ihre Nähe zu ziehen. Schon die Tatsache, dass ich immer allein zu Besuch komme, ist Anlass dafür, dass ihre beste Freundin mich durchwechselnd mit ihren Neffen verkuppeln will. Sie hat fünf.« Sarah schüttelte belustigt den Kopf. Sie vertrieb die angespannte Stimmung zwischen uns. Ich hörte zu, ließ dabei aber keine Melancholie oder Wehmut aufkommen. Auch keine Wut oder die Frage, ob wir unser persönliches Desaster hätten abwenden können. Meine Schuldgefühle würde ich wohl nie loswerden, sie gehörten schon so lange zu mir, genau wie sie ein Teil von Dad und vielleicht auch Hunter oder Dylan geworden sind. Jordan und Chase waren noch zu klein gewesen. Aber was wusste ich schon. Wir redeten nie über damals, keiner von uns. Und doch hielten uns alle die Ereignisse im Klammergriff. Ich sah es immer wieder, auf ganz unterschiedliche Weise.

Unser Dad hatte uns den unbedingten Siegeswillen beigebracht, dazu auch den Drang, alles Gute zu zerstören, weil niemand von uns glaubte, dass wir es verdienten. Bei Chase war es am ausgeprägtesten, aber auch Hunter war nicht viel besser. Und Dylan und Jordan versteckten es hinter ihrer Arroganz. Aber es war alles nur Fassade.

Ich räusperte mich, hatte gar nicht gemerkt, dass Sarah aufgegessen hatte, ich hingegen immer noch vor einem vollen Teller saß.

»Deine Eltern waren bestimmt nicht sonderlich davon begeistert, dass du nach Arizona gezogen bist.«

»Nein, wobei die Tatsache, dass ich damals mit meinem festen Freund mitging, die Hoffnung auf eine Hochzeit geschürt hat. Ich wusste immer, dass unsere Liebe nicht halten würde.«

»Deine Mom hatte keine Ahnung?«

»Nein, natürlich nicht. Ich habe ihr auch erst viel später erzählt, dass wir uns getrennt hatten. Dann war es zu spät, das College zu wechseln, ich war schon fast mit dem zweiten Jahr fertig.« Sarah lächelte und nippte an ihrem Glas.

»Und wie hast du es geschafft, dass sie akzeptieren, dass du in Arizona bleibst?«

»Guter Job, gute Freunde und das Versprechen, an jedem wichtigen Feiertag nach Hause zu fliegen. Außerdem bin ich ein Fan von Musikfestivals und somit auch öfter mal in Kalifornien. Es funktioniert eigentlich ganz gut. Außer der Geschichte mit dem neuen Freund oder Ehemann. Aber ich habe es nicht eilig.«

Sie nippte wieder an ihrem Glas Champagner, sah überallhin nur nicht zu mir. Ich würde nicht darauf eingehen, einfach weil es mich nichts anging. Das bedeutete nicht, dass ich nicht gerne wissen wollte, welcher Typ Mann ihr gefiel. Oder ob sie sich auch mal nur für eine Nacht auf jemanden einließ.

»Wie ging es mit der Destillerie weiter? Wie viele Mitarbeiter hatte sie denn, als dein Dad sie übernommen hat?«

»Zwei Dutzend ungefähr. Er hat jede freie Minute in King Whiskey investiert. Ich war von Anfang an dabei.«

»Ein spezielles Vater-Sohn-Hobby. Aber warum nicht? Der Erfolg spricht für sich.«

Sarahs Kompliment wirkte aufrichtig. Ich verzichtete darauf, ihr zu sagen, dass der Erfolg einen sehr hohen Preis hatte.

»Trotz der langweiligen Werbung«, zog ich sie stattdessen auf.

Sie zuckte mit den Schultern.

»Ich bin kein Marketingexperte, sonst wäre das mein Job«, fuhr ich fort. »Was ich eigentlich sagen wollte, ist, dass King Whiskey über die letzten dreißig Jahre zu dem wurde, was du jetzt siehst. Als Familie sind wir alle sehr eng damit verbunden.« Ich räusperte mich, denn unter Familie verstand ich etwas anderes, als dass jeder meiner Brüder ein Büro in der Firma besaß und ansonsten sich nur um seinen Job und sein eigenes Leben kümmerte. »Ich denke nicht, dass wir etwas daran ändern müssen, wie die Firma operiert oder sich präsentiert.«

Für diese kleine Ansprache hätte ich sie nicht zum Essen einladen müssen, doch ich hoffte, dass Sarah verstand, dass meine Abneigung gegenüber Veränderungen begründet war, wenn auch sehr persönlich.

»Danke, ich verstehe jetzt besser, wie ihr alle emotional mit der Firma verbunden seid. Und dass es euch dann bestimmt nicht leicht fällt, etwas zu verändern. Trotzdem denke ich, dass wir mit einem frischeren, authentischeren Marketing noch viel mehr bewirken können. King Whiskey wäre nicht die Nummer eins, wenn ihr es als Hobby hättet belassen wollen.«

Unser Dad hätte nichts anderes akzeptiert.

»Wie wäre es mit einem Kompromiss? Wir drehen zwei kleine Einspieler und testen die einfach mal.«

»Du wirst mit zwei Einspielern nie im Leben sehen können, ob dein neues Konzept Früchte tragen wird.«

»Lass das meine Sorge sein. Also, was sagst du? Lässt du dich darauf ein?« Sarah streckte mir lächelnd die Hand entgegen, die ich nach kurzem Zögern ergriff. Ich musste ihr entgegenkommen, redete ich mir dabei ein. Denn obwohl ich nicht ihre Kündigung ausgesprochen hatte, würde sie es tun, wenn sie heute mit leeren Händen aus dem Restaurant ging. So gut kannte ich sie bereits.
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Der Abend verlief ab da bedeutend lockerer. Grayson erzählte mir zwar nicht mehr über die Firma, wir wälzten zu meinem Erstaunen Ideen über die beiden Videos. Ich wollte ihn am liebsten beim Cocktailmischen oder dann vor dem Hauptsitz filmen, wo er erklärte, wie er mit seinem Dad vor dreißig Jahren auf demselben Platz gestanden und so alles begonnen hatte. Auch würde mir immer noch sehr gut gefallen, wenn er den Prozess erklärte und wir in einem Maisfeld damit begannen. Allerdings vielleicht erst nach der Aussaat, wenn es auch etwas zu sehen gab. Dafür war es selbst hier im Süden von Texas ein paar Monate zu früh. Erst recht im Norden, dorthin würden wir am besten im Frühsommer reisen.

Dennoch wollte Grayson, dass wir schon am Montag nach Amarillo flogen, was ja im Norden lag. Ein Kamerateam erübrigte sich jedoch. Der Termin stand wohl schon länger fest und in meiner zusätzlichen Funktion als Nachhaltigkeitsverantwortliche hätte ich mir sowieso ein Bild machen müssen, also sagte ich natürlich zu.

Einen Moment dachte ich aber, Grayson wolle mich mit der Reise besänftigen, falls er mit den Videos einen Rückzieher machte. Denn natürlich hatte er auch gleich ein Vetorecht ausgehandelt. Ich durfte die Videos erst hochladen, wenn er sein Okay gab.

»Du verhandelst ziemlich hart«, bemerkte ich. Wir waren inzwischen beim letzten Gang angekommen. Das Fleisch war unglaublich zart gewesen, der Rotwein dazu, ein Pinot Noir aus Kalifornien, vollmundig und sehr harmonisch, hatte perfekt gepasst.

»Ich lasse dir immerhin die künstlerische Freiheit.«

»Gut, aber ich möchte auch ein paar Testaufnahmen machen können. Wobei ein karges Feld in der Umgebung von Amarillo wohl nicht die beste Kulisse darstellt.«

»Wenn es sein muss.«

Ich lächelte siegessicher und er tat es auch. Ich war von meinem Konzept immer noch überzeugt und jetzt war ich auch zuversichtlich, dass ich es schaffen würde. Egal wohin ich mit Grayson am Montag fliegen sollte.

»Du willst wohin?«, fragte mich am nächsten Tag Olivia, als wir miteinander telefonierten.

»Nach Amarillo.« Langsam wühlte ich mich durch meine Kleider, die überall nur nicht in meinem Schrank hingen.

»Wir müssen einkaufen fahren, außer du hast in der Zwischenzeit ein paar Winterkleider gekauft, von denen ich nichts weiß.«

»Nein, wieso sollte ich?« Arizona war praktisch immer warm oder sogar sehr heiß.

»Na, weil es im Norden viel kälter ist als hier. Im Moment sind es in der Nacht so minus zehn Grad, für übernächste Woche sind sogar minus zwanzig Grad vorhergesagt, also in der Nacht, am Tag ist es wärmer, aber die Prognose ist sehr unsicher.«

»Jetzt versteh ich noch viel weniger, warum Grayson am Montag dahin will.«

»Ist es nicht sowieso Hunters Aufgabe, sich um die Lieferanten zu kümmern? Er ist doch der Chief Operating Officer.«

»Ich habe keine Ahnung.« Sollte ich nochmals bei Grayson anrufen oder einfach mitfliegen und dann weitersehen?

»Denkst du, das ist ein Test?«

»Wofür? Ich habe meine Karten offen auf den Tisch gelegt. Ich bin immer noch überzeugt, dass meine Videoaufnahmen mit Grayson die Verkäufe massiv steigern werden.«

»Ich weiß auch nicht. Aber wenn er sich die Zeit dafür nimmt, ist es sicher keine sinnlose Reise.«

»Eben.«

»Was mich zur Tatsache zurückbringt, dass wir einkaufen fahren müssen.« Sie klang hocherfreut, ich war es hingegen gar nicht. Aber gut.

»Wo liegt denn das nächste Einkaufszentrum?«

»Gar nicht weit von dir.« Olivia gab mir die Adresse durch.

Als ich hinfuhr, merkte ich sofort, dass ich bereits hier gewesen war. Unser Restaurant von gestern Abend lag in unmittelbarer Nähe. Wo Grayson wohnte, wusste ich nicht, denn er hatte mich zu Hause abgesetzt und war dann mit dem Uber weitergefahren.

Ich wartete vor dem Haupteingang auf Olivia. Meine Einkaufsliste war ziemlich lang und reichte von einer warmen Jacke bis zu festen Stiefeln, Winterhosen und warmen Pullis. Wir übernachteten in Amarillo. Für ein Essen im Hotel reichten ein Strickkleid und blickdichte Strümpfe.

»Hey, du bist ja schon da.« Etwas atemlos kam Olivia vom Parkplatz gehetzt. »Wo hast du geparkt?«

»Ich bin mit einem Uber gekommen.«

»Wieso denn das? Darfst du dein Firmenauto nicht benutzen?«

»Das habe ich gar nicht gefragt«, gab ich zu. »Ich habe es gestern bei King Whiskey stehen lassen, weil ich noch am Degustieren war.«

»Ach so. Schmeckt dir ihr Bourbon?«

»Ich bin wirklich mehr die Weinliebhaberin, aber ja, war ganz in Ordnung. Oh, einer der Angestellten besitzt noch eine Bar, wohl mit einem Kollegen zusammen. Er hat mich eingeladen. Können wir uns ja merken.«

»Ist er dein Typ?«

»Er war ganz nett, aber nichts für mich.« Mir entging Olivias Stirnrunzeln nicht. Ich war sehr begeisterungsfähig, wenn es um Männer ging, auch wenn es über das Flirten nicht sehr oft hinausging. Dass Grayson meinen Herzschlag regelmäßig in die Höhe trieb, behielt ich für mich. Es gab sicher unzählige Frauen, die ihn anhimmelten, ich wollte mich nicht in die Reihe einordnen.

»Komm, lass uns hier mal schauen, was wir finden.« Ich zog Olivia in den erstbesten großen Laden, der Winterjacken anbot. Ich kam mir schon beim Anprobieren komisch vor. Draußen strahlte die Sonne von einem wolkenlosen Himmel. Es waren zwanzig Grad, zugegeben im Januar.

»Also falls du wirklich ein paar Probeaufnahmen mit deinem Handy machen willst, dann wäre ein Kaminfeuer ideal. Oder wirkt das zu altbacken? Ich meine, unsere Bar und auch die von Jaydens Geschwistern befinden sich in der Bibliothek. Das ist doch der Klassiker.«

Grayson vor dem Kamin? Ich konnte mir ganz andere Dinge mit ihm vorstellen, als ihn beim Bourbontrinken zu filmen. Rasch zog ich mir die Jacke wieder aus. »Ich glaube, ich hole mir ein Eis. Mir ist viel zu warm.«

»Komm, wir suchen uns den nächsten Laden.« Olivia zerrte mich weiter. Mein Eis bekam ich nicht, dafür blieben wir sehr lange vor den Schaufenstern eines Unterwäscheherstellers stehen. Ich biss mir auf die Zunge, nicht über meine Fantasien mit meinem Chef zu sprechen. Olivia nichts zu erzählen, war gar nicht so einfach, aber was sollte ich ihr auch sagen? Es klang sogar in meinen Ohren unglaublich. Also zog ich sie wieder zum nächsten Laden.

Es dauerte einige Stunden, bis wir beide mit Tüten vollgepackt das Shoppingcenter wieder verließen. Olivia fuhr mich auch nach Hause und bot mir an, mir beim Einrichten zu helfen. Aber ich wusste, dass ich stattdessen vorschlagen würde, dass wir es uns am Pool gemütlich machten. So bedankte ich mich für ihre Hilfe beim Einkaufen und begann danach, meine Wohnung auf Vordermann zu bringen. Ich wollte am Wochenende damit fertig sein. Wer wusste schon, was nächste Woche bei der Arbeit auf mich zukäme? Dass ich die ganze Zeit an Grayson dachte und daran, was er wohl machte, würde mich noch in Teufels Küche bringen. Doch damit aufhören konnte ich auch nicht.
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Am Montagmorgen auf dem Weg zum Flughafen klingelte mein Handy. »Was gibt’s?«

»Wo bist du?«, fragte Hunter.

»Auf dem Weg zum Flughafen. Wieso?«

Der Termin für Amarillo stand schon länger in meinem Kalender, doch offenbar war es einfacher, mich anzurufen, als dort nachzusehen.

»Hat es etwas mit Sarah Foster zu tun?«, fragte da Chase.

Wer war denn noch zugeschaltet? »Sie kommt mit, hat sie dich nicht informiert?«

»Doch, darum rufen wir dich an. Was hast du vor?«, fragte Chase misstrauisch nach.

»Was interessiert es dich? Kümmere dich um deinen Job. Du hast noch drei Wochen. Ich kümmere mich um meinen.« Ich legte auf, ganz bestimmt würde ich mich nicht rechtfertigen oder erklären.

Natürlich hätte Sarah später im Jahr mit Hunter hinfliegen können. Aber ich hatte es mir schon lange zur Tradition gemacht, immer mal wieder ein Auge aufs operationelle Geschäft zu werfen. King Whiskey forderte keinen von uns, diese Reisen waren eine willkommene Abwechslung für mich. Hunter ging es nicht anders, darum suchte er eine neue Herausforderung in der Tequilabranche.

Sarah wartete in der Abflughalle, als ich eintraf. Sie hatte sich smarterweise den Temperaturen in Amarillo entsprechend gekleidet. Ihr Sex-Appeal war ungebrochen.

»Guten Morgen.«

»Guten Morgen, Grayson. Ich fühle mich wie kurz vor einer Expedition an den Nordpol, obwohl ich dafür ganz falsch gekleidet bin. Eine Winterjacke habe ich das letzte Mal vor zwanzig Jahren getragen, als ich mal Skifahren war. Nicht meine Sportart.«

Schade, wir besaßen eine Hütte in Colorado, in der ich sie mir sehr gut vorstellen konnte.

»Ja, der Norden kann um diese Jahreszeit etwas kühl sein. Wir können gleich einsteigen.« Ich ging zum privaten Abflugbereich vor. Der Flug dauerte ungefähr eine Stunde. Kaum flogen wir los, landeten wir bereits wieder. Es verlief alles reibungslos, auch die Fahrt zu einem unserer größten Lieferanten.

»Wir beziehen viel lokal, einiges aus dem Raum Houston, dazu einen anständigen Anteil aus dem Norden«, erklärte ich Sarah noch einmal, als ich den Mietwagen zur ersten Farm lenkte. Houston wäre von San Antonio viel näher gelegen, aber keine zehn Pferde würden mich dorthin bringen.

»Ich habe die Aufstellung gesehen und auch die unterschiedlichen Erntezeiten. Es ergibt durchaus Sinn. Wow, ist das hier karg.«

»Nicht besonders hübsch im Winter«, gab ich zu.

»Hier schneit es bestimmt auch ab und zu«, überlegte sie laut und drückte sich dabei fast die Nase am Wagenfenster platt.

»Hast du außer an deinem nicht sehr erfreulichem Skitag sonst mal Schnee gesehen?«

»Nein, nie. Ich bin wirklich eine Wasserratte und ich mag es sehr gerne warm.« Sie kuschelte sich noch etwas mehr in ihre Jacke. Sie besaß auch eine Kapuze, ich war mir sicher, sie würde bald zum Einsatz kommen.

»Also hier draußen muss ich dich nicht filmen. Das bringt nichts, außer ich will einen Werbespot drehen, in dem wir zeigen, dass euer Bourbon in jeder Wetterlage schmeckt.«

»Das tut er auch«, antwortete ich prompt.

Sarah schüttelte den Kopf, doch ich sah auch das Lächeln, als ich ihr einen Blick zuwarf.

Die Farm von Ted Coburn lag eine Dreiviertelstunde nördlich der Stadt. Ich kam jedes Jahr hierher, es hatte sich so eingebürgert. Heute leitete Ted Junior die Farm. Ich fuhr direkt vor das Haupthaus, wir würden ein wenig Fachsimpeln und dann bereits zur nächsten Farm fahren. Hier gab es drei, die ich besuchen wollte. Es ging nur darum, den sozialen Kontakt zu pflegen, sonst nichts.
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SARAH

Es war erstaunlich, wie gut mir Grayson in dieser Umgebung gefiel. Ich verstand weder etwas von Getreidepreisen noch davon, wie gedüngt wurde oder welches Saatgut das vielversprechendste war. Aber ich sah sehr wohl, wie die Männer miteinander umgingen. Es war viel familiärer zwischen ihnen, als ich gedacht hatte.

»Der größte Teil wird als Futter an die Rinderfarmen verkauft, wir sind dagegen ein kleiner Abnehmer«, verriet mir Grayson, als wir einen Moment allein waren.

»Ihr scheint aber ein sehr wichtiger Abnehmer zu sein«, flüsterte ich zurück.

Er nickte. Doch jedes Mal, wenn wir uns von einer Farm verabschiedeten, dachte ich, einen kurzen Moment ein Zögern aufflackern zu sehen, gefolgt von einem Hauch Wehmut in Graysons Blick. Auch ich wusste nicht, was das kommende Jahr noch alles bringen würde, dennoch kam ich nicht umhin, mich zu fragen, ob Grayson noch andere Gründe hatte, heute hier zu sein.

Als wir wieder im Auto saßen, fragte ich ihn geradeheraus: »Wenn es hart auf hart kommt und du diese Farmer hier ersetzen müsstest, würdest du es tun? Oder gibt es so etwas wie eine stillschweigende Vereinbarung zwischen euch?«

»Mein Dad rechnete Loyalität sehr hoch an. Unser Bourbon ist ein hochpreisiges Produkt. Ich habe einen gewissen Spielraum, doch aus rein wirtschaftlichen Aspekten müsste ich sie alle auswechseln.«

»Und aus moralischen Aspekten?«

»Werden sie immer King Whiskey beliefern. Auch die nächsten Generationen«, gab er unumwunden zu.

»Und deine Brüder unterstützen das?«, fragte ich nach.

»Sieht so aus.«

Falsche Frage, Graysons Mund hatte sich zu einem schmalen Strich verzogen.

»Wir fahren zurück, da braut sich etwas zusammen«, beschloss er wenig später.

Es war mir ganz recht. Mein Kopf schwirrte, ich konnte mir einfach kein vollständiges Bild von Grayson King machen. Immer wenn ich glaubte, ihn entschlüsselt zu haben, präsentierte er mir eine andere Seite von sich. Aber wieso dachte ich überhaupt, ich könnte ihn in wenigen Tagen verstehen?

Unser Hotel lag in Downtown Amarillo. Bis wir dort waren, hatte sich der Himmel weiter verfinstert. Als ich in die Lobby trat, wusste ich genau, dass es sich nur schon deswegen gelohnt hatte, hierherzufliegen.

»Du strahlst. Gefällt dir das Hotel so gut?«

»Es gefällt mir, weil es genau diesen modernen Schick repräsentiert, den ich gerne für unsere Werbefilme hätte«, gab ich zu. Holz, Marmor und Lack in den Farben Braun, Blau und Beige. Es war perfekt. »Kann ich später ein paar Testaufnahmen machen?«

»Wir können sie nach dem Einchecken erledigen. Die Bar ist eine Tür weiter.«

Und sie haben natürlich King Whiskey im Haus, lag mir auf der Zunge.

»Gut, gerne.«

Innerlich jauchzte ich. Äußerlich versuchte ich, professionell zu bleiben, was gar nicht so einfach war, denn ich fühlte mich hier gerade wie im Urlaub. Wir verabredeten uns in einer halben Stunde in der Lobby. Ich stieg im vierten Stock aus, Grayson wohnte zuoberst, bestimmt in der Suite. Ich war mehr als zufrieden mit meinem geräumigen Eckzimmer. Draußen wurde es immer ungemütlicher, während die frei stehende Badewanne meinen Namen rief. Hier könnte ich es durchaus länger aushalten. Aber ich hatte einen Termin.

Ich packte rasch aus, wechselte in mein Strickkleid und Pumps und ging im Geiste bereits die Szenen durch, die ich ausprobieren wollte. Ich plante nur ein paar Testfotos, bestimmt gab es auch eine Bibliothek mit einem Kamin. Vielleicht könnte ich Grayson auch überreden, mir einen Cocktail zu mischen. Ich war mir sicher, dass dieses Video sehr viele positive Kommentare hervorrufen würde.

Voller Elan fuhr ich zurück in die Lobby. Auch Grayson hatte sich umgezogen. Jetzt trug er eine dunkle Hose und ein dunkles Hemd. Ich liebte diesen Look an ihm, er sah verboten gut aus.

»Kann ich mir kurz die anderen Räume ansehen?«

»Natürlich.« Ein Lächeln umspielte seine Lippen.

»Was ist?«

»Ich weiß jetzt schon, welcher Raum dir am besten gefallen wird.«

»Die Bar und die Bibliothek, ist ja nicht schwer zu erraten, oder?«

Er zuckte mit den Achseln. Also dann, jetzt war ich gespannt. Alles war sehr luftig konzipiert, aber dann sah ich die perfekte Ecke neben drei Büchergestellen. Es sah wie ein sehr privater Bereich aus, mit nur einem dunkelgrünen Ledersessel und einem modernen Beistelltisch aus Bronze. Sehr klassisch, aber nicht altbacken. Die Bar war hingegen sehr modern, oval förmig mit vier Flachbildschirmen an den gegenüberliegenden Wänden. Der Tresen war aus Marmor, der Raum ansonsten aus Holz mit indirekter Röhrenbeleuchtung. Die Alkoholflaschen waren über der Bar in einem vergitterten Regal aufgereiht. Moderne Kunst hing an den Wänden. Sehr edel.

Wir grüßten den Barkeeper.

»Wow, hier würde ich dich gerne filmen, allerdings sind wir nicht allein und wahrscheinlich müssten wir auch den Manager fragen.«

»Lass uns etwas trinken. Möchtest du ein Glas Weiß- oder Rotwein?«

»Einen Rosé gerne.«

Grayson schloss sich mir an. Er prostete mir sogar zu, als wir beide ein Glas in der Hand hielten. Ich hätte nie im Leben gedacht, dass er Roséwein trinken würde.
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GRAYSON

In meiner Suite lag alles bereit, was ich für meinen Cocktail benötigte. Ich wusste ja, was Sarah sich wünschte, und hatte somit alles mitgebracht. Es gäbe auch dort die Möglichkeit, ihren Film zu drehen. Es wäre viel privater, doch im Moment traute ich mir selbst nicht.

Ich konnte mir einreden, dass wir beide erwachsen wären, dass ich die Firma sowieso bald verließ und es somit keinen Einfluss hätte, wenn wir uns näherkamen. Mein Gewissen ließ mich nicht, egal wie gut mir Sarah gefiel. Ich sollte aufhören, ihre Nähe zu suchen, aber sie hatte eine Mission und ich wusste, dass sie diese rigoros verfolgen würde.

»Ich habe alle Zutaten mitgebracht, falls du deine Aufnahme machen willst. Ich schätze, dass wir noch genug Tageslicht dafür haben.«

»In deiner Suite?«

»Es ist eine Idee.« Ich spielte herunter, dass das, was ich hier anbot, eine Grenze überschritt. Ich würde Sarah zu nichts zwingen. Am besten gestand ich ihr auch gleich, dass ich die Firma verließ, damit sie sich keine Hoffnung auf eine Fortsetzung machte. »Hör zu …«

»Ich würde es gerne probieren.«

Sie strahlte und ich nickte, statt mich zu erklären. »Gut. Lass uns hochfahren.«

Wir nahmen unsere noch halb vollen Gläser mit. Ich ließ Sarah bis zum Aufzug vorgehen und hielt auch dann gebührend Abstand. Egal wie gut sie mir gefiel, und das war unbestritten, ich würde professionell bleiben.

Der Aufzug hielt, es gab nur zwei Suiten auf dem Stockwerk. Ich ging zu der auf der rechten Seite, entriegelte die Tür und ließ Sarah eintreten. Das Licht schaltete ich sofort an, während ich zum Couchtisch weiterging. Dahinter lag die kleine Bar.

»Die Möbel sind nicht ideal«, sagte ich.

»Es ist ja nur ein Test, das wird schon klappen.« Sie holte ihr Handy hervor und richtete es auf mich, bevor sie sich vor das Fenster stellte. »So ist es am besten vom Licht her.«

Die Bar war links von mir an der Wand. Ich richtete alles her, überlegte mir jedoch, wie ich anfangen sollte. Mit einem Gruß oder einfach drauflos reden?

»Wir können anfangen.« Sie warf mir ein aufforderndes Lächeln zu. Als ich immer noch nach den richtigen Worten suchte, fragte sie nach. »Was ist?«

»Schätze, ich habe Lampenfieber.«

»Ah, das kenne ich. Hilft der Rosé?«

Ich trank mein Glas auf ex aus, aber Sarah machte mich nervös. Komm schon, was ist denn dabei? Ich hatte den Drink schon tausend Mal gemischt und hatte auch keine Mühe, vor großem Publikum zu sprechen. Auch als ich mit Sarah allein im Degustationsraum gewesen war, war ich nicht auf den Mund gefallen gewesen, aber hier war es ungleich intimer.

Ich räusperte mich. Verdammt, war mir Sarahs Präsenz gerade bewusst. Sie benebelte mein Gehirn, bald würde ich meinen Namen vergessen.

»Wir können es auch lassen.« Sie nahm das Handy herunter, als ich meinen Dad hörte. Schon komisch, dass immer dann, wenn ich zu scheitern drohte, seine Stimme in meinem Kopf erklang, die mir einen Vortrag über Verlierer hielt. Ich war keiner!

»Nein, fangen wir an«, antwortete ich barsch. Natürlich hätte ich keine Mühe, den Drink zu mischen und dabei eine gute Figur zu machen. Ich setzte einen flirtenden Gesichtsausdruck auf und begann. Ich war ein Meister darin, eine Rolle zu spielen. Dass ich kurzzeitig Schwäche gezeigt hatte, war den besonderen Umständen geschuldet. Aber ich hatte alles im Griff, so wie immer.
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SARAH

Ich hatte keine Ahnung, was passiert war, aber das hier war nicht Grayson. Die Aufnahme würde gelingen, die Kamera liebte ihn, egal in welchem Licht. Er war für das Publikum geboren, doch es war gespielt. Verdammt gut, ich würde jeden Drink von ihm kaufen, aber mittlerweile hatte ich auch einen anderen Grayson gesehen. Und ich wollte den. Nur lieferte er ihn mir gerade nicht.

Ich filmte bis zum Schluss, schoss noch eine Aufnahme, als er den Drink einladend in die Höhe hielt, und legte dann mein Handy weg. Die Aufnahme würde eine Vielzahl von Likes generieren und die Kasse klingeln lassen. Noch mehr, wenn er für etwas anderes als alkoholische Getränke werben würde. Er wäre ein sensationelles Modell. »Danke, dass du das mitgemacht hast.«

»Schon gut.« Er räumte alles weg, der Drink stand unberührt auf dem Couchtisch. Was nun? Grayson wirkte, als wollte er seine Ruhe haben.

»Sollen wir uns … Also möchtest du später mit mir essen?«, fragte ich. Ich konnte ihn überhaupt nicht lesen, er wirkte plötzlich komplett verschlossen. »Wenn du schon etwas anderes vorhast, ist das in Ordnung.«

»Nein, ich esse gerne mit dir.«

»Schön, ich freue mich.«

Er nickte mir zu, bevor ich seine Suite verließ. Hatte ich es vermasselt? Hätte ich ihn nicht so drängen sollen? Aber er hätte Nein gesagt, wenn er es nicht gewollt hätte. Und er hatte sogar eine Flasche Bourbon und die Grapefruit mitgehabt. Das hieß mit anderen Worten, dass er sich vorbereitet hatte, so wie ich es an unserem Essen am Freitag erbeten hatte.

Er hat es nur für dich getan.

Eine Gefälligkeit, damit ich Ruhe gab? Würde das jetzt so ablaufen? Er fragte mich, wo meine Grenzen waren, und lieferte mir genau so viel, damit ich blieb? War das die neue Taktik? Es machte mich wütend und gleichzeitig verstand ich nicht, wieso er sich überhaupt so viel Mühe gab. Statt auf mein Zimmer zu gehen, drehte ich um und klopfte an Graysons Tür. Als er mir aufmachte, wusste ich im ersten Moment nicht mehr, was ich fragen wollte. Seine Haare waren verwuschelt, als ob er sie sich gerauft hatte. Das Hemd stand etwas weiter offen. Hatte er das Gefühl gehabt zu ersticken? Sein Blick wirkte klar, doch auf dem Couchtisch stand jetzt die Flasche und sie war schon ein gutes Stück geleert. In so kurzer Zeit?

»Ich dachte, du trinkst nicht auf ex?« Da er mir Platz machte, ging ich direkt zum Couchtisch, schenkte mir einen Fingerbreit in ein zweites Glas und trank es ebenfalls in einem Zug aus. Für das Gespräch, das ich plante, musste ich mir Mut antrinken.

»Das habe ich nie gesagt. Es gibt besondere Umstände. Was ist mit dir? Du magst keine Shots.«

»Wir sollten reden.« Ich wusste, wie das klang. Frustriert setzte ich mich und starrte auf den Boden. Ich war in einer Sackgasse. Aber ich war kein Mensch, der rasch aufgab. Und ich sah auch das Positive, klammerte mich nicht an negative Dinge, sondern freute mich selbst an kleinen Erfolgen. Wieso hatte ich jetzt das Gefühl, dass mit Grayson und King Whiskey alles eine große Lüge war?

Grayson setzte sich neben mich, stützte dabei die Ellbogen auf seine Knie und sah ebenfalls zu Boden. Als er seinen Blick hob, konnte ich Bedauern darin erkennen. »Ich zweifle nicht an deinem Talent oder an dir als Person.«

»Aber?«

Was kam jetzt? Endlich ein triftiger Grund, warum er sich immer noch gegen meine Vorschläge sträubte? Er bewegte sich langsam auf mich zu, sah mir kurz auf die Lippen und dann wieder in die Augen. Wollte er mich küssen? »Bilde ich mir alles nur ein?«, fragte er mich leise.

Ich konnte erahnen, wie viel Überwindung es ihn gekostet hatte, diese Frage zu stellen. Langsam schüttelte ich den Kopf. »Nein.«

Er nickte, wirkte erleichtert. Nur, was sollten wir jetzt machen? So konnte ich nicht mehr für ihn arbeiten.

»Ich werde die Situation nicht ausnutzen, falls du dich das fragst. Du hast nichts zu befürchten.«

»Ich hatte nichts dergleichen gedacht.« Ich griff zur Whiskeyflasche und schenkte mir nochmals nach. Auch dieses Glas trank ich auf ex.

Grayson nahm mir das Glas ab und stellte es zurück.

»Und wenn ich kündige? Können wir uns dann wenigstens küssen?«

Er lächelte, verdammt, ich war wohl bereits betrunken, dass ich solchen Blödsinn fragte. Dabei wollte ich noch viel mehr. Das war doch bescheuert.

»Ich gehe besser.« Das Problem war nur, ich wollte nicht.

»Als ich zehn war, hat mein Dad mich von der Schule abgeholt«, begann Grayson zu erzählen. »Es war ein richtig guter Tag gewesen. Ich hatte drei Homeruns beim Baseballtraining erzielt. Ich war in Topform, hoffte in meiner kindischen Naivität, dass ich es bis zu den Profis schaffen würde. So groß wie Joe DiMaggio werden, das war mein Traum. Ich habe es nie jemandem erzählt.«

Grayson stand auf. Ich dachte, er würde uns nochmals nachschenken, aber er holte eine Flasche Wasser und zwei Gläser. Er setzte sich wieder, schenkte ein und reichte mir eines. Ich trank es aus, er tat es mir gleich. Kater schon mal abgewendet.

Grayson spielte mit seinem leeren Glas, als er fortfuhr: »Mein Dad hatte mich vorher kein einziges Mal abgeholt. Er war auch nie bei einem meiner Spiele gewesen, auch meine Mom nicht, aber das war nicht verwunderlich. Sie hatte alle Hände voll zu tun, Chase war kaum ein Jahr alt …«

Er stellte das Glas hin, stand wieder auf und ging zum Fenster. Draußen war es inzwischen dunkel, somit sah er nur sein unscharfes Spiegelbild. Ich stand auf und stellte mich neben ihn. Keine Ahnung wieso, vielleicht brauchte er auch Abstand.

»Ich war verwirrt, hatte keine Ahnung, was mein Dad wollte. Er fuhr mit mir nach Houston in sein Büro. Es lag in einem Hochhaus. Wir waren nicht so spät dran, aber es war ganz leer. Er zeigte mir seinen Schreibtisch und das Portfolio, in das er investiert hatte. Ich wusste nicht, was die Zahlen bedeuteten, erkannte ein paar große Namen und war beeindruckt. Aber eigentlich wollte ich nach Hause. Ich hatte meiner Mom versprochen, ihr zu helfen. Es ging ihr manchmal nicht so gut, und wenn ich Hunter und Dylan beschäftigen konnte, hätte sie für die beiden Kleinen mehr Zeit. Aber mein Dad hatte andere Pläne. Wir fuhren nach San Antonio. Auf der Fahrt erklärte er mir, dass wir umzogen. Als ich fragte, was mit Mom wäre, sagte er, sie käme nicht mit.«

Mich fröstelte, es klang wie der übelste Albtraum.

»Unser neues Haus war komplett eingerichtet, mein Zimmer sah genauso aus wie das in Houston. Ich verstand überhaupt nicht, wie das möglich war. Mein Dad hatte alles vorbereitet, schon länger. Ich weiß nicht, ob er gewartet hat oder eine Vorahnung hatte. Es spielt auch keine Rolle mehr, nur manchmal …«

»Was hat er erzählt, warum eure Mom nicht mitkam?«

»Er hat es nie erzählt. Wir haben uns natürlich gedacht, dass wir der Grund waren. Dass fünf Jungs zu viel waren. Vielleicht konnte unser Dad auch einfach nicht darüber reden, wusste nicht wie. Bereits am nächsten Tag hat er mich zu seiner neuen Destillerie mitgenommen. Wir sind jeden Tag hingefahren, ich wollte bei ihm sein, wenigstens Zeit mit ihm verbringen. Unsere Haushälterin hat sich ansonsten um uns gekümmert.«

»Ist das der Grund, warum du nichts ändern willst? Weil es euer Vermächtnis ist?«

»Es geht um viel mehr. Aber es hat nichts mit dir zu tun. Es hat alles mit uns zu tun, verstehst du?«

»Aber dann such dir jemanden, der zu euch passt. Darum haben wir die Probezeit, damit jeder von uns sich entscheiden kann.«

»Ich will nicht, dass du gehst.« Er drehte sich zu mir.

»Warum nicht?«

»Weil ich das Gefühl habe, nur auf dich gewartet zu haben.« Er beugte sich langsam zu mir, gab mir die Chance, mich zurückzuziehen, aber ich tat es nicht. Unsere Lippen berührten sich. Was zaghaft begann, wurde stürmischer. Während ich mich an ihn schmiegte, legte er seine Hände um meine Taille. Verdammt, war das gut. Ich stöhnte leise, hätte von mir aus den Kuss vertieft, wenn mir Grayson nicht zuvorgekommen wäre. Meine Hände wanderten zu seinen Haaren, ich wollte sie darin vergraben, während ich mich mehr und mehr in den Gefühlen verlor, die durch mich hindurch fegten. So lebendig hatte ich mich noch nie gefühlt, ich spürte ihn mit jeder Faser meines Körpers, dabei küssten wir uns bloß. Ich verlor komplett das Zeitgefühl, hätte die ganze Nacht so weitermachen können, aber Grayson stoppte. Er ließ mich jedoch nicht los, sondern hielt mich dicht bei sich. Sein Herz raste, ich hörte es ganz deutlich an seiner Brust. Meines schlug keineswegs langsamer. Ich bereute nichts, es war mit Abstand der beste Kuss meines Lebens gewesen.
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GRAYSON

Ich hatte die Grenze überschritten, dennoch fühlte ich mich nicht schlecht dabei. Ganz im Gegenteil, ich hätte nicht erwartet, dass es sich so richtig anfühlen könnte, Sarah zu küssen. Ich wollte sie nicht einmal loslassen. Aber das sollte ich besser, bevor die Stimmung noch kippte.

»Sollen wir essen gehen?«

»Wir können auch etwas bestellen. Einen Film schauen«, schlug sie vor.

»Du denkst, wir können uns auf einen einigen?«

»Vielleicht will ich auch einfach dabei knutschen.« Sie klang unbekümmert, als ob alles in bester Ordnung wäre.

Ich löste mich von Sarah, damit ich ihr ins Gesicht sehen konnte.

»Ich bereue es nicht, also solltest du es auch nicht tun. Wir sind beide erwachsen. Ich erschleiche mir damit keine Vorteile und ich weiß, dass du die Situation nicht ausnutzen wirst. Somit ist alles geklärt.«

»Das klingt sehr sachlich.«

»Du hättest mir kaum etwas so Persönliches erzählt, wenn du mir nicht vertrauen würdest. Ich schätze es sehr. Es zeigt mir, dass du nicht mit mir spielst. Dass ich mich nicht einreihe in eine Vielzahl von Mitarbeiterinnen, die in deinem Bett landen.«

Ich hob spöttisch eine Augenbraue. »Ist das deine Art zu fragen, wie viele ich vor dir geküsst habe?«

»Kann schon sein. Also wie viele?«

»Mitarbeiterinnen? Keine.«

»Gut.«

»Was ist mit dir?«

»Mit mir?«

»Ja, mit wie vielen Kollegen oder Mitarbeitern oder Bossen hattest du schon eine Affäre?«

»Keinem natürlich. Aber das heißt, es bleibt nicht bei einem Kuss? Wir starten hiermit eine Affäre? Und ich muss nicht mal kündigen? Heute ist mein Glückstag.« Sie lachte etwas zu laut. Die Situation machte sie nervös, natürlich, es hätte mich gewundert, wenn es nicht so wäre. Sie wollte zurück zum Sofa, aber ich hielt sie sanft am Arm zurück.

»Hey, ich habe keine Ahnung, was das zwischen uns ist. Ich möchte es gerne herausfinden. Das hat nichts mit dem Büro zu tun, oder dass du für mich arbeitest. Ich will es für mich wissen.«

»Es bleibt geheim?«

»Ist das ein Problem?«

»Nein, ich finde die Idee gut, um ehrlich zu sein. Das heißt, wir haben jetzt Feierabend und reden morgen über die Videoaufnahme? Du hast sie mir zuliebe gemacht. Warum?«

»Weil ich nicht will, dass du gehst.« Ich wollte mich nicht weiter erklären, sie würde es nicht verstehen, ohne dass ich alles erzählte. Aber dazu hatte ich heute keine Lust. Ein paar Dinge blieben besser unausgesprochen, auch wenn ich Sarah irgendwann reinen Wein einschenken müsste.

»Reden wir morgen weiter«, lenkte sie ein.

Wir bestellten uns Essen und Sarah suchte sich eine romantische Komödie aus. Mir war es egal, Hauptsache, ich konnte eine Zeit lang aufhören zu denken. Sarah dabei im Arm zu halten, fühlte sich seltsam vertraut an. Als ob es schon immer so gewesen wäre.

Dass die Stimmung wieder umschlagen würde, hätte mir klar sein sollen. Ich hatte noch lange nicht genug nach dem Kuss. Sarah ebenso wenig, denn noch bevor der Film zu Ende war, spürte ich ihre Hand, die sich langsam einen Weg von meinem Bauch zu meiner Brust bahnte. Gleichzeitig richtete sie sich auf, setzte sich auf ihre Knie und begann sanft Küsse zu verteilen – auf meinem Kinn, meiner Wange … Ich tat so, als ob es mich nicht höllisch anmachte, was sie nur noch mehr anspornte. Im richtigen Moment drehte ich meinen Kopf und küsste sie. Wie sie unter mir auf dem Sofa landete, wusste ich nicht mehr, oder wie wir gegenseitig an unseren Kleidern zerrten, damit wir etwas mehr Haut vom anderen berühren konnten. Es war eindeutig ein Nachteil, dass wir so viel anhatten. Endlich hatte ich die Knöpfe meines Hemdes offen, Sarah ließ sich nicht zweimal bitten, zog mich wieder zu sich und küsste mich stürmisch. Zu gerne hätte ich ihr Wickelkleid gelöst, aber ich wartete, bis Sarah es von sich aus tat.

[image: ]


SARAH

Verdammt, war Grayson sexy. Ich hätte ihn die ganze Nacht bloß anstarren können. Wenn ich eine Pause vom Küssen bräuchte, könnte ich ihn ausfragen, was er eigentlich den ganzen Tag in seinem Büro machte. Es musste irgendwo eine versteckte Hantelbank geben, denn niemand sah so fit aus vom Hinter-dem-Schreibtisch-Sitzen oder Ein-paar-Drinks-Mixen. Ich konnte nicht genug davon bekommen, über seine strammen Bauchmuskeln zu streichen, zu seiner breiten Brust, während wir uns zu verschlingen drohten. Mir war so warm, und doch hatte ich außer meinen Schuhen noch gar nichts ausgezogen. Ich lechzte danach, dass mich Grayson richtig berührte, aber ich war mir auch sehr bewusst, dass es dann kein Zurück mehr gäbe. Nie hätte ich gedacht, nach einer Woche im neuen Job mit dem Chef zu schlafen. Das passierte nur anderen.

Auch dieses Mal stoppte Grayson zuerst. Er kommentierte es nicht, hielt mich wieder einfach fest. Verdammt, ich musste aufpassen, dass ich nicht noch ein größeres Problem bekam, ich könnte mich in ihn verlieben. Vielleicht sollten wir besser die Grenzen noch einmal abstecken.

»Keine Konsequenzen?«, fragte ich ihn leise, während ich durch seine Haare fuhr und seine Wärme genoss. »Du riechst so unglaublich gut, was ist das?«

Ich hörte ihn leise an meinem Nacken lachen, bevor er sanft an meinem Ohrläppchen knabberte. Ich stöhnte, der Kerl fand so rasch meine erogenen Zonen, dabei hatten wir noch nicht mal richtig angefangen.

»Wir können die Produktbeschreibung lesen«, hörte ich ihn sagen. Es dauerte, bis ich begriff, dass er von seinem Aftershave oder Eau de Toilette oder was auch immer sprach.

»Ich könnte auch einfach noch eine Duftprobe nehmen und es erraten.« Ich müsste dafür jeden Millimeter Haut untersuchen, ein sehr forscher Gedanke, der mir augenblicklich den Puls weiter in die Höhe trieb. Grayson richtete sich auf, sah mir ernst in die Augen. »Wir müssen nichts überstürzen.«

»Du lässt die Hintertür ganz weit auf?«

»Ich würde dir nie schaden.«

Sagten das nicht alle? Aber ich hatte schon beschlossen, dass ich ihm vertraute. Und ich war erwachsen, freiwillig hier, küsste meinen Chef, weil ich es wollte. Weil er Gefühle in mir rührte, die ich so noch nie erlebt hatte.

»Ein bisschen Spaß ohne Konsequenzen? Niemand erfährt davon und wenn wir es wieder beenden, gehen wir wie Erwachsene damit um?«

»Ich kann das so unterschreiben.« Er richtete sich auf, damit er mir die Hand reichen konnte. Ich ergriff sie, auch wenn ich wusste, dass ich immer Gefühle investierte. Egal wie kurz ich mit einem Mann zusammen war, ich war es mit Haut und Haaren. Ich kannte keine halben Sachen. Das gab es in meinem Wortschatz gar nicht. Dass mir Grayson noch lange nicht alles erzählt hatte, war in Ordnung. Er musste nur ehrlich zu mir sein, wenn es um mich ging. Und so, wie er mich jetzt ansah, offen und verletzlich, wusste ich, dass er in dem Moment genauso viel zu verlieren hatte wie ich, und was wir hier taten, keineswegs auf die leichte Schulter nahm.
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SARAH

– Wie war dein Trip, sehen wir uns heute Abend? –

Ich starrte schon eine ganze Weile auf die Textnachricht, die mir Olivia geschickt hatte, und gleichzeitig huschte mein Blick zu Grayson. Wir waren auf dem Rückflug. Nachdem wir unsere Abmachung gestern Abend getroffen hatten, war nichts mehr passiert. Wir waren nicht aufs Ganze gegangen, was ich im Nachhinein begrüßte, und gleichzeitig hatte ich das Gefühl, dass die Anziehung zwischen uns kontinuierlich stieg. Ich konnte nicht aufhören, ihn zu beobachten, dabei arbeitete er bloß an seinem Laptop. Seine Stirn war gekraust und er bewegte seine Lippen ganz schwach, als ob er etwas zusammenzählte. Oder tat er das, wenn er las?

»Was?« Er sah auf, doch ich nicht weg. Denn auch sein Lächeln faszinierte mich.

»Ich würde die Aufnahme gerne wiederholen. Ich bin nicht sicher, wo am besten, wir können es im Degustationsraum machen, die Beleuchtung ist gut. Kannst du mich nachher im Büro absetzen? Mein Wagen steht immer noch dort, ich habe noch einen Termin in der Stadt.«

»Gut, das ist ja kein Problem, ich fahre sowieso zum Hauptsitz.«

Ich wollte unbedingt die Aufnahmen, die ich gemacht hatte, unseren Social-Media-Experten von Hutchins Media zeigen. Ich hätte gerne eine Reihe gehabt und nicht nur ein Video und ein Foto. Außerdem überlegte ich mir bereits, Letzteres als Hintergrundbild auf meinem privaten Handy abzuspeichern … was ja überhaupt nicht auffällig wäre. Olivia würde es sofort entdecken. Aber auch ihr konnte ich nicht von Grayson erzählen. Immer noch nicht. Es fühlte sich komisch an, obwohl ich ihr nicht immer von meinen Männerbekanntschaften berichtet hatte. Es war bis jetzt aber auch nie ernst gewesen.

Bei Grayson konnte ich überhaupt nicht in Worte fassen, was ich fühlte. Denn ich wagte es nicht, genauer darüber nachzudenken.

Ich ließ ihn weiterarbeiten. Wir sollten auch unsere privaten Nummern austauschen, fiel mir ein, aber besser nicht während der Arbeitszeit. So steckte ich mein Handy weg, um später Olivia zu antworten. Ich wollte noch ein paar Ideen aufschreiben.

Die Cocktailvideos waren lang, dazu ein paar kürzere, vielleicht nur um sechs Sekunden, die würden bestimmt noch bessere Klickzahlen liefern als reine Standbilder. Aber Graysons Präsenz war auf jedem Medium stark. Eine Testreihe stand ganz oben auf meiner Wunschliste.

Als wir gelandet waren, wartete ein Wagen auf uns. Es war eine geräumige Limousine mit Chauffeur. Ich hatte nichts anderes erwartet, dennoch brachte es mich zurück auf den Boden der Tatsachen. Auch ohne dass Grayson eine zusätzliche Distanz aufgebaut hätte. Also dann, ich konnte das auch. »Ich habe noch ein kurzes Memo für Chase verfasst«, erwähnte ich, als wir auf der Rückbank Platz genommen hatten und losfuhren.

»Das ist nicht nötig. Chase verlässt die Firma in Kürze, somit reicht es, wenn du mich auf dem Laufenden hältst.«

Es war also wirklich beschlossene Sache?

»Gut, wenn du es so willst. Ich schätze, ich bin zwei Stunden unterwegs, vielleicht auch länger. Bis zur letzten Tour bin ich jedoch zurück.«

»Gut.«

Er fragte mich nicht, was ich vorhatte, und ich war mir auch nicht ganz sicher, inwieweit er in den laufenden Prozess involviert sein wollte. Mein früherer Arbeitgeber war es sehr gern gewesen, aber das lag einfach an seiner familiären Art. Und an der Größe des Betriebes. Ich mochte es, freie Hand zu haben, wenn ich dafür nicht gleich ein Nein kassieren würde, wenn ich meine Resultate präsentierte. Und bei Grayson bewegte ich mich auf dünnem Eis. Ein paar Zugeständnisse hatte ich ihm abgerungen und er hatte auch gleich geliefert, aber ich war noch lange nicht am Ziel.

Als wir am Hauptsitz ankamen, verabschiedete ich mich und ging direkt zu meinem Wagen. Der Chauffeur half mir mit meinem Koffer, während Grayson bereits im Hauptgebäude verschwand. Ich hatte mich passend für San Antonio angezogen, es war herrlich, die Sonne auf der Haut zu spüren. Ja, ich mochte eindeutig den Süden. Jetzt war ich jedoch gespannt, was mich am Nachmittag noch alles erwartete.
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GRAYSON

Kaum hatte ich die Tür zu meinem Büro hinter mir geschlossen, ging sie wieder auf.

Hunter und Chase stürmten herein, noch bevor ich mich an meinen Schreibtisch gesetzt hatte, und blieben mit überkreuzten Armen davor stehen.

»Was ist denn mit euch beiden los?«, fragte ich.

»Was sollte die Aktion?«, kam von Chase aufgebracht.

»Welche? Ich hatte die Reise nach Amarillo schon seit Monaten im Kalender stehen. Solltest du dich nicht besser um dein Hotel kümmern, anstatt hier rumzustehen und mich auszufragen?«

»Warum hast du Sarah mitgenommen?«, fragte jetzt Hunter geradeheraus.

»Wieso nicht? Es war eine gute Gelegenheit, also was ist das Problem?«

Beide sahen mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.

»Was ist mit deinem Tequila? Hast du dir vor Ort ein genaues Bild gemacht? Wie steht es mit den Verträgen?«, fragte ich Hunter.

»Ich könnte Miss Foster mitnehmen, Mexiko ist sicher viel aufregender als Amarillo.« Es war eine Provokation, auf die ich nicht einging.

»Natürlich, frag sie, sie wird ganz bestimmt auch mit dir ein paar Testaufnahmen machen wollen.«

Hunter verzog das Gesicht, als ob er in etwas Saures gebissen hätte. Wir waren alle gleich gestrickt, auch wenn es niemand von meinen Brüdern hören wollte.

»Und wo ist Sarah jetzt?«, fragte mich Chase weiter aus.

»In der Stadt bei einem Termin. Ich dachte, du kannst es nicht erwarten abzuhauen. Darum veranstalten wir diese Übung. Also warum kümmerst du dich jetzt nicht um deinen Kram? Ich habe schon gesagt, dass Miss Foster die Letzte sein wird, die sich für die Position bewirbt.«

»Sie hat den Job?« Beide sahen mich so verdutzt an, dass mir dämmerte, dass ich es nie laut ausgesprochen habe. Oh Mann. Belustigt über mich selbst schüttelte ich den Kopf. »Ja, sie hat den Job, von meiner Seite gibt es keine Bedenken.«

»Wo ist der Haken?« Hunter setzte sich, behielt mich genau im Blick, und auch Chase musterte mich durch zusammengekniffene Augen.

»Sie hat genauso das Recht, Nein zu sagen.«

»Und dann schleppst du sie in die Pampa von Amarillo? Wow, das wird sie sicher überzeugen.«

»Glaubst du, sie ist so oberflächlich? Es geht nur um Zugeständnisse meinerseits. Sie hat ihre Probeaufnahme bekommen. Wie es weitergeht, wird sich noch zeigen.«

Jetzt setzte sich auch Chase. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie mit ein paar Brotkrumen zufrieden sein wird. Du planst doch etwas. Gib es zu.«

»Und wenn schon, es betrifft dich nicht und auch dich nicht, Hunter. Miss Foster wird ebenfalls zufrieden sein und unsere Kunden sowieso. Alles andere geht euch nichts an. Du wolltest deine Freiheit. Emily war unmissverständlich, wie lange ihr das Hotel schon plant, also kümmere dich darum. Wenn ihr mich jetzt entschuldigen würdet, ich habe zu tun.«

Demonstrativ fuhr ich meinen Laptop hoch. Chase und Hunter verließen mein Büro.

Ich hatte nicht vorgehabt, mich weiter zu erklären. Sarahs Konzepte überzeugten, ob sie funktionierten, würde die Zeit zeigen, das war immer so. Dass ich mehr denn je plante, King Whiskey zu verlassen, war, bis ich alles geregelt hatte, meine private Angelegenheit. Genau wie es Sarah war. Es war nichts für die Ewigkeit zwischen uns, aber ich suchte auch nichts dergleichen.

Mein Dad hatte fast drei Jahrzehnte mein Leben bestimmt, es fühlte sich gut an, endlich die Strippen selbst zu ziehen. Ich war nicht auf sein Geld angewiesen und ich hatte noch etwas Zeit, mich auch emotional von King Whiskey zu lösen. Die Firma definierte mich nicht. Dennoch würde ich dafür sorgen, dass ich ein paar Dinge so hinterließ, wie ich es wollte. Dazu gehörte, dass Sarah den Marketingbetrieb leitete. Zudem wollte ich Dylan auf meinem Stuhl sehen. Er hatte genug Biss, um King Whiskey noch viel weiter zu bringen, als ich es getan hatte.

Bevor ich mich in Tagträumen verlor, holte ich die neuesten Umsatzzahlen hervor. Ich war wirklich gespannt, was Sarah würde vollbringen können.
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SARAH

Mein Ziel war Hutchins Media. Das Büro lag in einem Einkaufsviertel gleich an der Ausfahrt zur Interstate. Gemäß meinen Unterlagen beschäftigte die Firma etwa zehn Mitarbeiter. Ich hatte mich angemeldet und wurde so auch sofort in ein Sitzungszimmer geführt. Wenig später kam Molly Hutchins mit zwei anderen Frauen und einem Mann dazu. Sie gehörten zum Strategieteam, wie ich bei der kurzen Vorstellung erfuhr.

Ich erklärte, wer ich war und was ich plante, betonte jedoch auch, dass ich eine Testphase vorsah.

»Es klingt alles sehr interessant. Ich rate davon ab, ohne dass wir ein genaues Konzept erarbeitet haben. Auf privaten Accounts lässt sich etwas rasch testen, doch wir sprechen von einer weltweit etablierten Marke«, klärte mich die eine Frau auf: Caroline Wright – Leiterin für Kundenstrategien.

»Das verstehe ich sehr wohl, es geht nur um einen der Werbekanäle und selbstverständlich wird die Aufnahme so gestaltet, dass sie in das bestehende Konzept passt.«

»Wir können uns die Aufnahme gerne einmal ansehen«, kam mir Tony Grant entgegen, er war der Leiter in der Sparte Geschäftsentwicklung.

»Es sind keine professionellen Aufnahmen, wie erwähnt will ich das Konzept testen.« Von den Schulungsvideos, die mir vorschwebten, hatte ich noch gar nichts erzählt. Am Ende war mir egal, was die Leute hier sagten, ich war von meinem Konzept überzeugt. So schloss ich meinen Laptop an den Monitor im Raum an und startete die Aufnahme. Grayson lächelte mich an, bevor er zu erzählen begann:

»Ich trinke unseren Bourbon gerne pur, manchmal auf Eis, aber meist nicht mal das. Doch immer wieder höre ich die Frage, ob es nicht auch Cocktails gibt, die ich empfehlen kann. Natürlich, und dafür brauchen wir nicht einmal einen Shaker.« Einen Moment sah er so verschmitzt aus, dass ich mich beherrschen musste, nicht wie ein Groupie zu seufzen. Ein Blick auf das Team hier bestärkte mich in meiner Strategie – ihre Blicke klebten am Monitor. Während Grayson sprach, begann er die Grapefruit zu schälen, daran zu riechen, über Aromastoffe zu sprechen und dann den Rand des Glases zu bestreichen, das bereits mit Eis gefüllt war. Es folgte der Bourbon, dann die Schale und wieder ein Lächeln und ein »Cheers«.

»Hier würde ich den Cocktail und eine Flasche des entsprechenden Bourbons einblenden, dazu der Slogan der Firma oder auch etwas anderes. Je nach Drink schwebt mir ein spezifischer Text vor. Als Beispiel passt für diesen Cocktail: Köstlich anders. Oder aber etwas ganz speziell zugeschnitten auf neue Zielgruppen, die wir erreichen wollen. Was sagen Sie?«

Die Blicke richteten sich auf die eine Frau, die noch nichts gesagt hatte, die Fachkraft, die alles umsetzen würde. »Ich kann das Video ohne Probleme bearbeiten, um es in die bestehende Kampagne einzubinden. Gibt es nur die eine Aufnahme? Ich würde vorschlagen, die Testphase auszuweiten. Zum Beispiel ein Thema daraus zu machen, jeden Freitagabend einen Cocktail vorzustellen und das ein paar Wochen zu testen.«

Jocelyn Carter, sie gefiel mir, denn sie sprach genau das aus, was ich mir vorgestellt hatte.

Molly selbst hielt sich zurück, ergriff erst jetzt das Wort. »Gut, das lässt sich auf jeden Fall einrichten. Unsere Filmcrew steht Ihnen wie immer zur Verfügung, am besten machen wir gleich ein paar Termine ab.«

»Ich melde mich zeitnah mit Vorschlägen.« Wenn ich hoffentlich Graysons Ja dafür hätte und am besten auch für die anderen Dinge, die mir vorschwebten. Statt meine geplanten Babyschritte zu machen, war ich gerade in Siebenmeilenstiefel geschlüpft und Graysons Nein würde mich leider nicht überraschen.

Ich verabschiedete mich. Als ich auf dem Parkplatz stand, rief ich spontan Olivia an.

»Hey, du lebst ja noch«, antwortete sie sogleich.

»Störe ich?«

»Nein, ich kann fünf Minuten Pause machen, das passt schon.« Es rauschte im Hintergrund, plötzlich war es ganz still.

»Bist du noch dran?«

»Ja, ich arbeite im Garten und bin jetzt ins Haus, hier ist es ruhiger, außerdem hört Jayden nicht mit.«

Stimmt, das war ja etwas, was Olivia und ihr Mann eingeführt hatten. Sie schafften es offenbar ohne Probleme, Seite an Seite zu arbeiten, obwohl sie vernarrt ineinander waren.

Also würde ich das auch können, zumal Grayson und ich überhaupt nie von Gefühlen geredet hatten. Wir standen noch ganz am Anfang von keine Ahnung was. Meine Reaktion auf ihn, als ich das Video gezeigt hatte, war jedoch so deutlich gewesen, ich hätte reinkriechen wollen, um ihn zu küssen. Mein Körper stand bereits unter Strom, wenn ich mich daran zurückerinnerte, wie gut er sich angefühlt hatte. Seine Hände, seine Zunge, sein Mund.

»Hallo, bist du noch dran?«

»Ja, natürlich.« Ich hatte kein Wort mitbekommen, was Olivia gesagt hatte. »Ich bin noch auf einem Außentermin und muss jetzt wieder zurück ins Büro. Ich denke, heute schaffe ich es nicht mehr, zu euch rauszufahren. Besser, wir sehen uns am Wochenende.«

»Also läuft es gut mit Grayson oder hält er dich auf Trab, damit du nicht auf falsche Gedanken kommst?«

»Ich halte eher ihn auf Trab und langsam lässt er sich auch auf meine Ideen ein.«

»Wirklich? Das ist ja toll. Ich habe gewusst, dass Grayson erkennt, wie gut du in deinem Job bist. Emily wird es sehr erleichtern.«

»Die Probezeit ist noch nicht um, aber es sieht positiv aus.«

»Ach was, das sind wunderbare Neuigkeiten, die wir unbedingt feiern müssen. Aber wie war denn Amarillo, hat sich unsere Einkaufstour gelohnt?«

»Ich bin nicht für die Kälte gemacht. Dann hat sich auch noch ein Sturm zusammengebraut, ich war froh, dass wir gleich zurück ins Hotel sind. Zum Glück konnten wir heute Morgen ohne Probleme wieder abreisen.«

»Ein Sturm und ein Hotel? Das klingt ziemlich romantisch.«

Meine roten Wangen sah Olivia zum Glück nicht. »Für dich und Jayden vielleicht«, konterte ich.

»Oh ja, wobei ich dafür nicht nach Amarillo muss.«

»Nein, sicher nicht. Ich melde mich noch wegen des Wochenendes.«

»Gut, bis dann. Wir könnten tanzen gehen. Freitagabend!« Olivia war nicht zu bremsen.

»Ich gebe dir noch Bescheid.« Lachend legte ich auf. Ich hätte absolut Lust tanzen zu gehen, mit Grayson. Oh nein, die Vorstellung half mir überhaupt nicht, mich abzukühlen. Ganz im Gegenteil, denn jetzt fuhr ich auch noch zurück ins Büro. Dabei müsste ich Grayson nicht noch einmal filmen, sondern ihn zu mehr Terminen überreden, damit ich sie mit der Filmcrew abgleichen könnte. Aber ich freute mich darauf, Grayson gleich im Degustationsraum hinter dem Tresen stehen zu sehen, es passte einfach. Grayson und King Whiskey passten. Was auch immer sein Dad bezweckt hatte, es war in meinen Augen aufgegangen.

Wie üblich parkte ich auf dem erstbesten Platz, als ich vor dem Haupthaus hielt. Eigentlich wollte ich gleich weiter, doch Chase stand neben seinem Auto in sein Handy vertieft und spielte mit den Schlüsseln.

Als er mich aussteigen sah, legte er das Handy weg und kam auf mich zu.

»Hi, wartest du auf mich?«, fragte ich.

»Ja, wo warst du?«

»Bei Hutchins Media, wieso?«

»Was wolltest du dort?«

»Ein paar Dinge besprechen. Ich habe Grayson informiert und auch gefragt, ob ich dich einbeziehen soll, er meinte nein, du würdest ja bald aus der Firma scheiden.« Es lag mir auf der Zunge, ihm klarzumachen, dass ich keine Lust auf ihre Streitigkeiten hatte, aber ich ließ es bleiben. Etwas mehr über die Familiendynamik zu lernen, konnte nicht schaden.

»Grayson hat mir dasselbe gesagt.« Chase wirkte fast ein wenig ratlos.

»Sind das denn nicht gute Nachrichten? Ich meine, Olivia hat angedeutet, dass es viele Bewerber vor mir gab. Somit steht Emilys und deinen Plänen nichts mehr im Wege.«

»Was ist mit dir? Grayson will dich offenbar behalten, willst du überhaupt hierbleiben?«

Ich hatte noch drei Wochen Zeit, um mich zu entscheiden. Und ich mochte es weder in die Ecke gedrängt zu werden, noch Spielchen zu spielen. Also konnte ich nur antworten: »Ich fälle meine Entscheidung am Ende der Probezeit, aber bis jetzt sieht es gut aus.«

Chase nickte, dennoch konnte ich auch eine Verunsicherung in seinem Gesicht ablesen. Ich war nicht sicher, dass die durch meine Antwort ausgelöst gewesen war, so blieb ich still.

»Ich muss weiter, schönen Abend.«

»Danke, dir auch.«

Ich ließ Chase stehen und ging direkt zum Degustationsraum. Er war voll, die Besucher klatschten gerade. Grayson sah ich in der Menge, er überragte einige. Die Stimmung war ausgelassen, gerade sammelte er zusammen mit Neil die benutzten Gläser ein. Als mich Grayson entdeckte, huschte ein Lächeln über sein Gesicht, das mir sehr deutlich zeigte, dass er sich genauso auf mich freute wie ich mich auf ihn. Ich ging weiter zum Shop und sah mir den genauer an. Denn längst war mir eingefallen, dass Grayson ein Buch schreiben könnte … oder auch zwei? Alles, was er hier erzählte, könnte er für den Aficionado festhalten, die Videos auf Social Media und der Homepage hochladen. Falls wir genug Rezepte zusammenbekamen, könnten wir ein Buch über Mischgetränke verkaufen. Dem Merchandising waren keine Grenzen gesetzt.

Natürlich gab es immer noch Restriktionen mit der Werbung, wir verkauften Spirituosen, die nicht an Minderjährige ausgeschenkt werden durften. Trotzdem sah ich viele Möglichkeiten, King Whiskey noch erfolgreicher zu machen.
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GRAYSON

Neil war bereits gegangen, als Sarah zurückkam. Ich hatte die ganze Vorstellung darauf gewartet, dass sie zur Tür reinkam. Als ich sie dann gesehen hatte, hätte ich am liebsten zu ihr gehen wollen, ich tat es nicht. Denn ich stand zu meinem Wort, dass niemand von uns beiden erfahren sollte, und darum schloss ich auch gewissenhaft ab, bevor ich sie fragte, ob wir den Abend zu mir nach Hause verlegen könnten.

Sie zögerte einen Moment, dann nickte sie. Ihre roten Wangen zeigten deutlich, was ihr durch den Kopf gegangen war. Wenn es nach mir ginge, könnte sie auf jeden Fall übernachten, ich schlug es nicht vor. »Dort sind wir ungestört. Ich habe zudem ein paar sehr edle Flaschen zu Hause. Es lohnt sich, die zu probieren.« Ich legte eine Hand an ihren unteren Rücken, um sie zur Tür zu führen, als sie mich stoppte.

Abwartend blieb auch ich stehen.

»Ja, es ist so … Ich muss dir noch von heute Nachmittag und meiner Sitzung erzählen.«

»Das können wir machen, wenn wir dort sind. In meinem Büro, wenn du willst.«

»Gut, danach ist Feierabend und den möchte ich mit meinem Freund verbringen.« Sie biss sich auf die Unterlippe, als ob es ihr herausgerutscht wäre.

»Das kann ich gut verstehen, ich bin später auch verabredet.«

Sie lächelte, das war schon viel besser.

»Ich habe dir meine Adresse geschickt, falls du mich verlierst.«

Sarah holte ihr Handy hervor, kontrollierte es und bestätigte mir den Erhalt. Wir gingen zum Parkplatz, ich wartete, dass sie in ihr Auto stieg. Sie ließ mich aber als Ersten losfahren, so wie ich es angedacht hatte. Ich sorgte dafür, dass sie mich nicht verlor. Als wir fünfzehn Minuten später vor dem Tor hielten, das zu meinem Haus führte, ließ ich sie zuerst durchfahren und folgte danach. Das Haus war im italienischen Renaissancestil erbaut. Sarah hielt vor einem der Tore meiner Garage, ich direkt daneben. Als ich ausgestiegen war, sah ich, wie sie alles mit großen Augen betrachtete.

»Eine bescheidene Hütte hast du hier. Der Wahnsinn! Und du lebst hier ganz allein? Ich meine, natürlich hast du Angestellte, aber … verirrst du dich manchmal?«

Vielleicht war sie nervös, oder das Anwesen beeindruckte sie wirklich so, ich hatte es lange nicht mit frischen Augen gesehen.

»Soll ich dich herumführen?«, fragte ich sie, als wir zum Haus gingen.

»Nein, gehen wir lieber in dein Büro, der private Teil fängt später an.« Sie zwinkerte mir zu, doch ich schnappte sie an der Taille, noch bevor wir die Eingangstür erreicht hatten, und küsste sie. Hier waren wir ungestört, wir konnten tun und lassen, was wir wollten, und ich wollte Sarah endlich küssen. Sie leistete keinen Widerstand, schmiegte sich an mich und brachte mich mit ihrer Zunge und ihren Lippen um den Verstand.

»Ich habe es mir anders überlegt«, beschloss ich, als wir kurz Luft holen mussten.

»Was denn?«, dachte ich zu hören, bevor sie leise stöhnte, weil ich ihren Kopf geneigt hatte. Ich vergrub meine Hände in ihren Locken, ihr frischer Duft umspielte meine Nase, wir hatten Feierabend. Ich wollte sie – jetzt. Nur widerwillig löste ich mich von ihr. Ich sah schwarze Punkte vor meinen Augen tanzen, als ich sie öffnete. Mein Blut schien sich nur noch an einem Ort in meinem Körper zu befinden.

»Wir machen jetzt die Tour, fangen oben an. Komm mit.«

Ich wartete, bis auch Sarah wieder ganz bei mir war, bevor ich ihre Hand ergriff und sie durch das Foyer über eine breite, geschwungene Treppe ins Obergeschoss führte. Mein Ziel war die letzte Tür. Als ich sie aufstieß, trat Sarah ein und blieb sogleich stehen. »Dein Schlafzimmer ist ja größer als meine Wohnung, das ist verrückt!«

»Mein Bett ist bestimmt auch größer als deines.« Ich hob sie hoch und trug sie bis zur Kante, um sie darauf abzusetzen.

»Das stimmt allerdings.« Sie legte sich auf den Rücken und winkte mich zu sich.

Ich ließ mich nicht zweimal bitten, ihrem Wunsch nachzukommen. Ich küsste sie auf den Mund, ihr Kinn, ihren Nacken. »Ich liebe das Kleid.«

»Heute trage ich keine Strümpfe.«

Es klang in meinen Ohren, als ob sie keine Unterwäsche anhatte. Ich war längst auf einem anderen Planeten, obwohl mir Sarahs Kleid wirklich sehr gut gefiel. Vor allem an ihr. Es war ein Business-Kleid mit Rundhalsausschnitt, kurzärmlig, klassisch eng anliegend mit Gehschlitz. Es war lila, sie überraschte mich jeden Tag mit einer neuen Farbe. Das Beste war, ich konnte es in einem Zug ausziehen, da es einen Reißverschluss hatte, aber ich wollte sie noch etwas zappeln lassen, sie durch den Stoff zum Wahnsinn treiben.

Sarah machte sich bereits an meinem Hemd zu schaffen, während ich sie am Ausschnitt entlang küsste und meine Finger weiter wandern ließ, bis ich ihre aufgestellten Brustwarzen spürte. Sie keuchte auf, streckte sich mir entgegen und schloss ihre Augen. Ich wartete, dass sie mich wieder ansah, bevor ich es wiederholte. Mein Hemd schien vergessen, so beendete ich den Job selbst und zog es mir einfach über den Kopf.

»Was machst du den ganzen Tag? Wie kannst du so aussehen …«

Ich unterbrach sie abermals, verdammt, waren ihre Lippen weich. »Wenn du nervös bist, plapperst du«, erklärte ich ihr im Anschluss, als ich den Gürtel an ihrem Kleid öffnete.

»Bestimmt nicht, ich plappere nicht. Es fallen mir nur manchmal so viele Dinge auf einmal ein und die müssen dann raus.« Sie stoppte, räusperte sich und sagte. »Ich plappere.« Frustriert schlug sie sich die Hände vor das Gesicht. Dabei mochte ich es. Ich hörte Sarah gerne zu.

»Dreh dich auf den Bauch.« Sie tat nichts dergleichen, sondern stand auf und drehte mir den Rücken zu. Als ich Zentimeter für Zentimeter den Reißverschluss öffnete, sah ich die Gänsehaut, die sich auf ihren Armen ausbreitete. Ich verteilte auf ihrem Rücken Küsse, stoppte am Rückenteil ihres lila Spitzen-BHs, der farblich perfekt zum Kleid passte. Der Verschluss war vorne. Ich konnte es nicht erwarten, Sarah das Kleid auszuziehen und sie mir in ihrer Unterwäsche anzusehen. Besser, bevor ich platzte. Ich war so verdammt hart, es war unvermeidlich gewesen, dass wir hier landeten. Als das Kleid zu Sarahs Füßen fiel, trat sie heraus und drehte sich um. Mir verschlug es kurzzeitig die Sprache.

»So kommst du zur Arbeit?«

»Weiß doch keiner, was ich darunter trage. Außerdem ziehe ich mich für mich so sexy an und für niemanden sonst.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen. Ihre Fingernägel spürte ich an meinem Rücken, wie sie auch meine Erektion an ihrem Bauch.

»Ich liebe es, dich anzufassen«, hauchte sie an meinen Mund, bevor sie ihren Weg zu meinem Bauch suchte. Als sie bei meiner Hose angekommen war, löste sie den Gürtel, öffnete den Knopf und den Reißverschluss. Aber ich wollte die Kontrolle behalten. So war ich, ich hatte meine genauen Vorstellungen. Was bedeutete, dass ich Sarah zurück auf das Bett schubste und mich danach auszog. Ich wollte sie, sie wollte mich. Wenn ich mich irrte, konnte sie es jederzeit sagen, doch sie zog ihre Unterwäsche aus und stoppte mich auch nicht, als ich mir aus der Nachttischschublade ein Kondom holte und es überstreifte.

Ganz im Gegenteil ergriff Sarah meine Hand und zog mich wieder zu sich. Ihre Hände wanderten zu meinem Po, meine zu ihren Brüsten. Wir küssten uns und erforschten uns gleichzeitig. Ich massierte ihre Brüste, zwirbelte ihre Brustwarzen, während Sarah mir ihre Hüften entgegen drückte. Ich verlagerte mein Gewicht und rutschte so weit hinunter, dass ich an ihren Brustwarzen saugen konnte und gleichzeitig eine Hand frei hatte, um mich zu vergewissern, dass sie bereit für mich wäre. So wie sie sich wand, war sie mehr als das. Sie spreizte ihre Beine und stöhnte laut auf, als ich durch ihre feuchte Mitte fuhr. Ich stimulierte sie weiter, mit meinem Mund und meinen Fingern, wurde ganz berauscht von den Geräuschen, die sie von sich gab. Immer wieder hörte ich sie meinen Namen murmeln, was mich noch mehr anspornte. Ich wollte, dass sie sich gut fühlte und alles andere vergaß. Während mein Daumen auf ihrer Klit lag, tauchte ich einen Finger in sie, berührte ihren G-Punkt.

Sarah wand sich, entzog sich mir, aber ich ließ es nicht zu und im nächsten Moment suchte sie noch mehr Reibung. Ich spürte, wie nahe dran sie war, zu kommen. Ich wollte, dass sie losließ, und davon keine Sekunde verpassen. So hob ich meinen Kopf und begegnete ihrem verschleierten Blick, während ich sie weiter stimulierte. Sie schloss die Augen, hielt kurze Zeit später den Atem an und hob dann ab. Ich konnte mich nicht an ihr sattsehen, wollte es immer und immer wieder erleben. Meine Bewegungen wurden träge, da ich sie nicht überreizen wollte, sondern bloß ihren Höhepunkt so lange wie möglich andauern lassen.

Erst als Sarah komplett zur Ruhe gekommen war, legte ich mich über sie und stützte mich dabei auf meine Unterarme. Sie legte einen Arm um meinen Nacken, hielt mich dicht bei sich, während sie mit der anderen Hand zwischen uns fasste und meine Erektion ergriff. Mit der Spitze fuhr sie durch ihre feuchte Mitte. Das Gefühl ließ mich Sterne sehen. Sarah wiederholte es, tauchte mich dann kurz ein und schob mich wieder heraus. Es war eine süße Folter, die mich sehr schnell an den Rand meiner Selbstbeherrschung trieb. Beim nächsten Mal begann ich tiefer und tiefer in Sarah einzutauchen. Unser Atem mischte sich. Die Gefühle, die durch mich hindurch rauschten, konnte ich nicht in Worte fassen. Es war so verdammt gut, Sarah so eng, ich würde nicht lange durchhalten.

»Das fühlt sich unglaublich an.« Sie drückte beide Hände in meinen Hintern, versuchte mich so tief wie möglich zu halten, aber ich suchte die Reibung. Während ich mich langsam in ihr bewegte, ließ Sarah ihre Hüften kreisen. Wir wurden immer ungestümer, ich drückte ihre Hüften hoch, veränderte so den Winkel und spürte, wie Sarah noch enger wurde, bevor sie sich um mich zusammenzog und mich mitriss. Ich bewegte mich im Rausch weiter, ehe ich keuchend wieder auf meine Unterarme gestützt auf Sarah liegen blieb. Sie fuhr mit den Händen durch meine Haare, platzierte einen Kuss darauf.

Es war perfekt gewesen. Bevor ein schlechtes Gefühl entstehen konnte, zog ich mich aus Sarah zurück, stand auf und reichte ihr die Hand.

»Was ist?«

»Das wirst du schon sehen.«

Ich führte sie ins Badezimmer. Durch die bodentiefen Fenster sah man in den Garten und dahinter in der Ferne sogar bis Downtown San Antonio. Als ich das Kondom entsorgt hatte, ließ ich in der frei stehenden Wanne ein Schaumbad ein und bat Sarah, darin Platz zu nehmen. Ich setzte mich hinter sie, so konnte ich sie nah bei mir halten, ohne dass es großer Worte bedurfte.

Mein schlechtes Gewissen war längst zurück. Es spielte keine Rolle, was meine persönlichen Pläne waren oder dass ich nie vorhatte, Sarah zu schaden. Gleichzeitig besaß ich offenbar auch eine ausgeprägt selbstsüchtige Seite, denn ich stoppte unsere Affäre nicht. Ließ Sarah nicht in Ruhe und versuchte auch nicht, zurück auf die berufliche Ebene zu gelangen. Ich wollte sie für mich, so lange sie es auch wollte, und ich hoffte, dass es noch eine ganze Weile wäre.
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SARAH

Langsam gingen mir die Superlativen aus, was Grayson betraf. Auch in Bezug darauf, wie er mich behandelte. Wann hatte mir ein Mann ein Bad eingelassen, nachdem wir miteinander geschlafen hatten? Nie! Jetzt massierte er mir sogar meine Schultern. Trotz der fantastischen Aussicht hielt ich die Augen geschlossen, stand bereits kurz davor einzuschlafen. Fast hätte ich wie eine Katze geschnurrt, doch Grayson platzierte einen Kuss auf meiner Schulter und schien fertig zu sein. Dachte ich, bis ich ein Klicken hörte und danach ein Rosenduft den Raum erfüllte. Er hatte eine Flasche geöffnet. Plötzlich spürte ich seine Hände in meinen Haaren. Ich stöhnte leise, was ihn offenbar anmachte, denn ich konnte ihn sehr deutlich an meinem Rücken fühlen.

»Du wirst mich nicht mehr los, wenn du so weitermachst«, warnte ich ihn. Ich hörte ihn leise lachen, dann sah ich eine Brause in meinem Blickfeld auftauchen. Er beugte sich nach vorne, um das Wasser einzuschalten. Es war eiskalt! Ich kreischte und versuchte zu entkommen, während ich sein Bad dabei flutete und Grayson bloß schallend lachte. Er schaltete das Wasser ab, zog mich zurück auf seinen Schoß und küsste mich.

»Ich dachte, eine Abkühlung würde nicht schaden.«

»Weiß nicht, bei dir hat’s nicht gewirkt.« Es war mehr als offensichtlich, dass er wieder bereit war, aber nicht hier in der Wanne, ohne dass wir uns schützen konnten. Da war ich mir sicher. Und würde er mir dieses Mal die Führung überlassen? Ich konnte es mir nicht vorstellen, denn ich spürte sehr deutlich, dass er die letzte Mauer zwischen uns nicht fallengelassen hatte. Warum nicht?

Eine Stunde später saßen wir im Garten und genossen ein Abendessen, während ich Grayson von meinem Besuch bei Hutchins Media erzählte. Keiner von uns hatte das Bedürfnis gehabt, sich ins Büro zu setzen, wenn wir stattdessen im Garten alles besprechen konnten. Und ich fand es auch nicht schlimm, über die Arbeit zu reden, schließlich war sie mir wichtig.

»Ich weiß, dass es jetzt schon mehr ist, als du zugestimmt hast, und ehrlich gesagt hätte ich es auch lieber etwas kleiner gehalten, aber das war wohl von Anfang an mein Fehler. Wenn es um King Whiskey geht, ist nichts klein.«

Grayson antwortete nicht, aber er wirkte auch nicht verärgert.

»Es besteht keine Dringlichkeit, oder? Also wir müssten nicht gleich morgen drehen?«

»Nein, natürlich nicht. Mir ist durchaus klar, dass du viel um die Ohren hast, und ich muss zudem abklären, wann das Filmteam Zeit hätte. Selbstredend möchte ich so rasch wie möglich testen, ob mein Konzept aufgeht, aber auch da werden wir keine raschen Resultate sehen, außer wir beschließen von heute auf morgen einen kompletten Imagewechsel. Jedoch wird auch dieser in der Regel von langer Hand geplant. Was der Konsument sieht, ist nur das Endresultat, die monatelange Vorbereitung geschieht im Hintergrund.«

»Gut, ich muss mir ein paar Dinge durch den Kopf gehen lassen. Das ist kein Nein.«

»Danke, ich weiß es zu schätzen. Oh, entschuldige, das ist meins.« Das war mein privates Handy. »Ich muss da kurz rangehen, meine Mom.« Ich stand auf, als ich den Anruf entgegennahm. »Mom, ist alles in Ordnung?«

»Hallo, Schätzchen, aber ja. Dein Dad meinte, ich müsse dich anrufen.«

»Was ist denn los?«

»Ja, also, ich … also wir haben uns entschlossen, dein Zimmer umzugestalten.«

Wie bitte? Ich hörte es rauschen. »Sarah, hier ist dein Dad. Deine Mom ist etwas emotional. Du hast nicht vor, zu Hause wieder einzuziehen, oder?«

»Nein, eigentlich nicht.«

»Siehst du, ich habe es dir gleich gesagt. Sarah lebt jetzt in Texas, was soll sie denn mit ihrem alten Kinderzimmer?«

»Aber wenn sie zu Besuch kommt, dann räumst du dein Gerümpel da weg.«

»Mein Angelzubehör ist kein Gerümpel. Schließlich beschwere ich mich auch nicht, wenn du deine Kochbücher auf jeder freien Fläche stapelst.«

»Mom, Dad?«

»Ja, Schätzchen, hier spricht deine Mom. Hast du schon einen netten Mann kennengelernt?« Mein Blick fiel auf Grayson, der mich abwartend musterte.

»Ich bin noch nicht lange hier.«

»Wann kommst du? Nur damit ich Candice Bescheid geben kann.«

»Natürlich nur deswegen. Ich bin nicht ganz sicher. Ich melde mich.«

»Natürlich. Bis bald, Schätzchen.«

Wir verabschiedeten uns und ich ging zurück zu Grayson. »Entschuldige, meine Eltern, sie rufen mich nie unter der Woche an. Aber ich wollte dir sowieso noch meine private Telefonnummer geben. Hast du auch noch ein zweites Handy?«

Er nickte und tauschte mit mir Nummern aus.

»Haben sie sich endlich entschieden, dein Zimmer umzunutzen?«

»Ja, das war wohl nicht zu überhören. Wow, es hat über zehn Jahre gedauert.«

»Wie fühlst du dich dabei?«

»Gut und etwas merkwürdig. Es war wohl doch unbewusst mein Sicherheitsnetz. Schon seltsam. Was ist mit dir und deinen Brüdern? Seid ihr in diesem Haus aufgewachsen?«

»Nein, im Westen, etwas außerhalb der Stadt. Ich habe das Haus gleich nach dem Tod meines Vaters verkauft.«

»Keiner wollte es?«

»Nein.« Grayson schüttelte den Kopf, es wirkte nicht so, als ob er noch weiter darüber reden wollte. Doch er verschränkte unsere Finger miteinander. Das hatte ich schon ein paarmal beobachtet. Wenn er ein Thema nicht vertiefen wollte, schwächte er seine Reaktion damit ab, dass er Körperkontakt suchte.
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GRAYSON

Ich war der Letzte, der Sarah etwas über das Thema »loslassen« erzählen würde. Ich hatte es definitiv nicht geschafft, sonst hätte ich noch viel mehr getan, als das Haus zu verkaufen, in dem sich keiner von uns jemals wirklich wohl gefühlt hatte.

»Hast du am Wochenende schon etwas vor?«

»Nicht konkret, das Übliche halt. Haushalt, etwas entspannen, Freunde treffen. Warum?«

»Hast du Lust, es mit mir zu verbringen?«

»Das ganze Wochenende? Hier?«

»Hier oder woanders.« Ich würde nicht mehr verraten, ich wollte Sarah überraschen.

»Aber nicht irgendwo in einer einsamen Hütte im Schnee.«

»Nein, das hatte ich ganz bestimmt nicht vor. Du hast sehr klar gemacht, dass du es gerne warm hast.«

»Ich habe es nur ein- oder zweimal erwähnt.«

»Dass du extra einkaufen warst. Du kannst es über das Spesenkonto abbuchen.«

»Sicher nicht, ich trage die Sachen auch privat.«

Ich hätte mir denken können, dass Sarah das sagen würde. Sie schien auf den zweiten Blick auch vom Haus nicht sehr beeindruckt. Die Tour hatte ich noch gar nicht gemacht. Wir waren direkt in die Küche, hatten uns das Essen geschnappt, das meine Köchin vorbereitet hatte, und waren gleich damit nach draußen gegangen.

»Also, was soll ich denn einpacken? Einen Bikini? Ich kann auch hier verweilen. Dir zusehen, wie du deine Bahnen ziehst, und dich dabei anschmachten.« Sie ließ ihren Blick betont langsam über meinen Oberkörper gleiten. Mir kamen ganz andere Sachen in den Sinn, was wir im Pool noch anstellen könnten, als Bahnen zu schwimmen.

»Ich sollte langsam los.«

»Bleib.«

Wir waren wohl gleichermaßen über meine Aussage erstaunt, aber es fühlte sich gut an.

»Ein anderes Mal, wenn ich ein paar Sachen mithabe.«

»Ich räume dir eine Schublade frei.«

»Ist das dein Ernst?«

»Sonst hätte ich es nicht vorgeschlagen.«

»Geht es nicht etwas schnell?«

»Gibt es Regeln dafür, wie schnell etwas gehen soll?«

Im Moment sprach mein Unterbewusstsein. Ich hatte noch nie einer Frau eine Schublade angeboten. Kaum eine war bis jetzt hier gewesen. Für One-Night-Stands buchte ich ein Hotelzimmer, meist in einer fremden Stadt. Das war am unkompliziertesten. Was ich hier tat, war das genaue Gegenteil. Die ganze Zeit hielt ich Sarahs Hand, zog sie jetzt auf meinen Schoß.

»Ich habe noch nie eine Frau eingeladen, hier Zeit mit mir zu verbringen, schon gar nicht, ihre Sachen dazulassen. Bei dir ist es anders. Es ist kein Versprechen, es gibt auch immer noch keine Verpflichtungen. Aber wir sind exklusiv. Ich teile nicht. Ist das ein Problem?«

»Nein, natürlich nicht. Ich fühle mich nur etwas überrumpelt.«

»Warum? Weil du im Kopf hast, dass wir uns dreimal verabreden müssen, bevor ich dich küsse, und zehnmal, bevor wir im Bett landen? Nach einem Monat stellen wir uns gegenseitig unseren Freunden vor und nach einem halben Jahr lerne ich deine Eltern kennen? So funktioniere ich nicht.«

»Wir haben auch etwas anderes abgemacht und ich war damit einverstanden, bin es immer noch.«

»Dann hör auf, so viel zu grübeln, und genieß es einfach.«

»Okay, aber ich fahre nachher trotzdem nach Hause.«

»Ich habe nichts anderes erwartet.« Ich küsste sie. Sie reagierte wie immer voller Hingabe darauf. Sarah war meine Traumfrau. Sie sollte ihren eigenen Kopf haben, auf keinen Fall immer nachgeben. Ich wollte keine Puppe an meiner Seite. Was wir hier hatten, egal, wie wir es nannten, hatte ein Ablaufdatum, aber bis dahin wollte ich alles aus der Zeit, die uns blieb, herausholen.

Und ich wusste ganz genau, wie.
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GRAYSON

Am nächsten Tag zitierte ich Dylan in mein Büro. Er war zur Abwechslung mal in der Stadt, wenn auch nicht hier bei King Whiskey. Er ließ mich bis am Nachmittag warten, bis er sich endlich herbequemte.

So wie er in mein Büro schritt, schien ihn nichts aus der Ruhe bringen zu können. Wenn er sich da mal nicht irrte.

»Setz dich.« Ich stand auf und ging die Tür verriegeln. Was ich zu besprechen hatte, konnte keine Störung gebrauchen.

»Muss ich meinen Anwalt rufen?«

»Nein, im Moment nicht.« Ich ging zur Kaffeemaschine, holte mir einen Espresso. »Willst du auch einen?«

»Nein, so wie du drauf bist, brauch ich etwas Stärkeres.«

»Es ist erst zwei Uhr.« Ach, was redete ich denn da, Dylans innere Uhr lief nicht wie meine. »Bedien dich.«

Er war bereits an der Bar und schenkte sich ein.

»Ich verlasse die Firma und möchte dich als meinen Nachfolger vorschlagen.«

Dylan exte sein Glas, schüttelte sich und sah mich danach durch zusammengekniffene Augen an. »Kein Interesse. Aber was heißt, du verlässt die Firma? Das ist ein Scherz.«

»Nein, sonst ergibt ja mein Vorschlag keinen Sinn. Wie viel hast du schon getrunken?«

»Unwichtig. Was habe ich verpasst? So lange war ich nicht weg. Ist das eine Midlife-Crisis, du wirst bald vierzig. Oder hat es etwas mit Dads Testament zu tun? Ich dachte, Frau und Kind reichen, oder müssen wir noch etwas anderes liefern, damit er seinen Willen bekommt.«

»Es hat überhaupt nichts mit dem Testament zu tun. Ich höre bei King Whiskey auf, ganz einfach.«

Ich setzte mich an meinen Schreibtisch, Dylan nahm auf einem der Besucherstühle davor Platz. »Ganz einfach. Und es hat nichts mit Dad zu tun, hmm. Wissen es die anderen?«

»Jordan gegenüber habe ich es kürzlich erwähnt.«

»Was hat er gesagt?«

»Ich solle mir eine Fake-Frau suchen und eine Leihmutter, und dann würde ich es schon noch bis zum Vierzigsten schaffen, Dads Forderungen zu erfüllen.«

Dylan lachte schallend. Ich konnte nicht verhindern, dass ich mit einstimmte. Verdammt, das tat gut.

»Typisch Jordan, keiner beugt sich den Regeln so wie er. Aber gut zu wissen, dass es eine Option ist.«

Für ihn vielleicht.

»Es wird Zeit, ich hänge hier fest.«

»Was ist mit Chase?«

»Ich habe jemand Neues für das Marketing eingestellt. Er kann gehen und sehen, wie er allein klarkommt. Er ist alt genug, dass er seinen Mist selbst regeln kann.«

»Und du wirst ihn wirklich in Ruhe lassen? Du kümmerst dich um ihn, seit er ein Baby war. Du kümmerst dich um uns alle.«

»Wir sind alle erwachsen.«

»Der Gedanke fühlt sich merkwürdig an, dass du nicht mehr hier sein wirst. Egal, ob wir erwachsen sind, du bist schon lange zu unserem sicheren Hafen geworden.«

Das wusste ich, aber anstatt uns allen eine Chance zu geben, herauszufinden, wer wir ohne unser Erbe waren, haben wir uns an das Einzige geklammert, das eine Konstante in den letzten dreißig Jahren gewesen ist: King Whiskey, und im Grunde war ich es auch. Aber damit war jetzt Schluss. Nicht dass es mir leicht fiel, zu gehen. Ganz bestimmt nicht.

»Jemand Schlaues hat mal gesagt, das einzige Konstante im Leben ist die Veränderung.«

»Du meinst es wirklich ernst.«

»Du wärst der Richtige für die Position.«

»Ich muss darüber nachdenken. Wie viel Zeit habe ich denn?«

»Drei Wochen.«

»Drei Wochen?! Du bist aber nicht ernsthaft krank, oder?«

»Nein, bin ich nicht. Behalte es vorläufig für dich. Ich habe keine Lust, dass es die anderen erfahren, und schon gar nicht jemand von der Belegschaft, verstanden?«

Dylan antwortete mir nicht, sondern musterte mich genau. Als ob er in meinen Kopf sehen wollte. »Es gefällt mir nicht, wenn ich ehrlich sein soll. Ich kann verstehen, dass du eine Pause brauchst, aber gleich King Whiskey verlassen? Es passt einfach nicht. Du bist King Whiskey.«

»Ich kann auch noch etwas anderes sein.«

»Kannst du, natürlich. Such dir ein Hobby, immer nur hier zu hocken, ist auf Dauer ungesund.«

Ich zuckte mit den Schultern. Das Gefühl, bald frei zu sein, begann ich immer öfter zu spüren. Es beflügelte mich, während Dylans Miene dunkler wurde.

»Du machst einen Fehler. Denk darüber richtig nach, bevor du eine Entscheidung triffst, die du nicht mehr so leicht ändern kannst. Ich fliege morgen nach Boston. Ruf mich an, wenn du reden willst.«

»Was gibt es denn in Boston?«

»Ich sage es dir, wenn ich den Deal an Land gezogen habe.« Dylan tippte sich an die Stirn und verließ mein Büro.

Er war immer auf Achse, immer auf der Suche nach dem besten Investment. Er war auf der Flucht, hielt es hier nie lange aus. Ich war das genaue Gegenteil, ich verschanzte mich in der Destillerie.

Mit meinem Weggang würde ich eine Kettenreaktion auslösen, die uns allen guttat, davon war ich inzwischen überzeugt. Emily war der Auslöser gewesen, als sie hier bei mir aufgetaucht war. Ich hatte genau gewusst, wie sie sich fühlte, als sie von ihrem Traum gesprochen hatte.

King Whiskey war immer meiner gewesen, jetzt nicht mehr. Jetzt wollte ich sehen, was es da draußen noch gab. Ich bestellte den Jet für Freitagabend.
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SARAH

»Ich krieg dich ja gar nicht mehr zu Gesicht!«, antwortete Olivia empört, als ich für Freitagabend absagte. »Der Job gefällt dir also? Ich finde es so toll, dass Grayson dein Marketingkonzept mag.«

»Ja, ich bin auch sehr erleichtert …« Weiter kam ich nicht, denn Olivia unterbrach mich abermals.

»Aber dann nächste Woche, du kommst zum Essen und ich lade auch gleich Emily ein. Sie kann uns erzählen, wie es mit dem Hotel läuft, jetzt, da sie mit Chase durchstarten kann.«

Ich hatte ihn die letzten Tage kaum gesehen, keine Ahnung, wo er steckte.

»Moment, nein, nächste Woche kann ich gar nicht. Hmm, dann übernächste, ich hoffe, dann ist Emily frei. Gar nicht so einfach.« Olivia lachte verlegen, aber ich hatte nichts anderes erwartet. Sie leitete die Abteilung für erneuerbare Energien bei Texas West Oil, die sich noch im Aufbau befand. Das verschlang viel Zeit und natürlich gab es auch noch Jayden. Eine Ehe musste gepflegt werden. Ich merkte, wie ich Ausreden suchte, um mein schlechtes Gewissen zu beruhigen, Olivia nicht zu erzählen, was zusätzlich in meinem Leben vorging. »Also gut, übernächste Woche. Ich kläre noch mit Emily ab, wann sie Zeit hat, und rufe dich dann wieder an.«

»Klingt gut.«

»Und falls wir am Sonntag früher zurück sind, melde ich mich.«

»Keine Hektik, ich fahre vielleicht auch noch etwas raus.«

»Ach ja, wohin denn?« Ich hörte Stimmen im Hintergrund. »Ich muss los, erzähl es mir das nächste Mal. Hab dich lieb.«

»Hab dich auch lieb.«

Olivia hatte bereits aufgelegt. Ich hatte keine Ahnung, was Grayson plante. Und was den Job anging, hatte er mir grünes Licht gegeben, Termine zu buchen. Zwar erst in ein paar Wochen, aber es war eine Zusage, sodass ich schon mit Hutchins Media telefoniert hatte und die Termine als Nächstes mit Grayson würde ausloten können.

Ich plante ein halbes Dutzend Einspieler von bis zu einer Minute, dazu Ausschnitte, die nur ein paar Sekunden dauerten. Beflügelt, dass es bald losging, suchte ich am Abend Grayson in seinem Büro auf. Wir sahen uns tagsüber nur selten, was es leichter machte, Abstand zu halten.

Doch als ich an seine Tür klopfte, hörte ich kein Herein. Seine Assistentin war offenbar schon gegangen. Nun gut, dann eben später, denn Grayson würde wohl auch heute im Degustationsraum die letzten Besucher begrüßen.

Als ich zur normalen Zeit hinging, sah ich jedoch nur Neil. Er nickte mir freundlich zu, während er ein Ratespiel mit den Besuchern veranstaltete. Wo war Grayson?

Etwas ratlos zückte ich mein Handy. Sollte ich ihn anrufen? Auf der privaten Nummer?

Ich entschied mich, ihm zu schreiben. Schließlich würde ich das bei meinem Freund, wenn er nicht Grayson wäre, auch tun.

– Hey, sehen wir uns später noch? S, xo –

Was ich ihm geschäftlich zu erzählen hatte, konnte auch bis morgen warten, aber bevor ich mir noch mehr den Kopf zermarterte, fragte ich besser. Meine Nachricht wurde weder zugestellt, noch wurde sie beantwortet. Er musste sein Handy ausgeschaltet haben. Ich holte meine Sachen aus dem Büro und fuhr nach Hause. Es war kein schönes Gefühl, auf Abruf zu stehen, ich hasste es jetzt schon. Verstimmt parkte ich mein Auto vor meinem Wohnhaus und stieg in den dritten Stock. Dort wurde ich bereits erwartet.

»Grayson? Was machst du denn hier?«

»Ich war in der Nähe, da dachte ich, ich komme vorbei.«

Sein verschmitztes Lächeln ließ meinen Puls in die Höhe schnellen.

»Komm rein.« Ich hätte ihn am liebsten gleich geküsst und so richtig begrüßt, aber ich konnte mich beherrschen. Erst nachdem ich die Tür hinter uns geschlossen hatte, fielen alle Hemmungen. Grayson schien dasselbe zu denken, denn seine Reaktion auf meine Küsse war genauso ungestüm und hungrig.

»Darauf habe ich den ganzen Tag gewartet«, murmelte er an meinen Lippen, tauchte dann noch hitziger in meinen Mund ein. Auch ich konnte mich kaum mehr zügeln. Ich hatte längst sein Jackett ausgezogen, fummelte an seinen Knöpfen. Doch er hob mich hoch, orientierte sich kurz und durchquerte dann mein Wohnzimmer Richtung Schlafzimmer. Es war sehr übersichtlich.

»Ich mag deine Wohnung«, presste er zwischen unseren Küssen hervor.

»Ach ja?« Ich mochte es vor allem, seine Hände auf mir zu spüren. Während er meinen Reißverschluss aufzog, knöpfte ich sein Hemd auf.

»Und deine Kleider. Alle sehr praktisch.«

Ich zog sein Hemd aus der Hose, wollte ihn endlich berühren, während er meine Haut mit seinen Lippen liebkoste. Meine Konzentration war dahin. »Blau. Den ganzen Tag habe ich mich gefragt, welche Farbe deine Unterwäsche hat.«

»Kobalt, heute habe ich sie für dich ausgesucht.« Sein Knurren schoss mir direkt in die Mitte. Das ging hier alles viel zu lange. »Los, ausziehen«, bestimmte ich und trat einen Schritt zurück, um mich besser konzentrieren zu können. Ich streifte mein Kleid ab, posierte kurz und zog dann auch schon den Rest aus. Ich brauchte kein Vorspiel, so geladen, wie wir beide waren, konnten wir auch gleich aufs Ganze gehen.

Aber Grayson ließ sich Zeit, sein Hemd abzustreifen. Auch für seinen Gürtel und seine Hose brauchte er bereits so lange, dass ich ungeduldig mit dem Fuß zu wippen begann. Er lachte, faltete alles sorgfältig zusammen und legte es auf einen Stuhl. Auch seine Kehrseite war mehr als beeindruckend. Ich holte ein Kondom und warf es ihm zu, als er sich wieder zu mir drehte.

»So ungeduldig?«

Und wenn schon. Ich hätte ihn provozieren können, aber ich wollte heute, dass er mir die Führung übergab, und konnte mir ausrechnen, dass er abblocken würde. So war es das letzte Mal gewesen. Also ging ich langsam auf ihn zu und blieb dicht vor ihm stehen. Wir hielten Blickkontakt, als ich ihm das Kondom wieder abnahm. Langsam fuhr ich über seine Haut, die über den harten Muskeln spannte. Ich sah die Gänsehaut auf seinem Körper und wie sehr es ihn erregte. Er hielt still, als ich seine Erektion umfasste und einen Lusttropfen verteilte. Seine Augen waren fast schwarz, sein Atem ging flach, als ob seine Beherrschung am seidenen Faden hing. Ich spürte die Macht, die ich über ihn hatte.

Wie weit konnte ich gehen? Langsam riss ich die Kondompackung auf, stülpte den Gummi über und küsste Grayson im Anschluss. Unsere Zungen nahmen ein träges Spiel auf, es fühlte sich sehr intim an, Hitze rauschte durch meine Venen, jede Sekunde könnte die Lust zwischen uns wieder explodieren, wir keinen klaren Gedanken mehr fassen.

Im Moment fühlte es sich jedenfalls nach etwas Größerem, nach einer unausgesprochenen Verbindung an, die viel tiefer ging. Ich lotste ihn sachte zum Bett, sodass er sich auf den Rücken legen konnte. Wir unterbrachen unsere Küsse nicht, auch nicht, als ich mich auf ihn setzte und ihn langsam aufnahm. Die ganze Zeit ließ er mich bestimmen. Er streichelte meine Haut, fuhr sanft über meine Brustwarzen, während ich meine Hüften wog und er mir immer wieder mit tiefen Stößen entgegenkam. Ich schaukelte mich zum Höhepunkt, der mich so plötzlich einholte, dass ich kurz nach Luft schnappte. Noch während sich mein Innerstes um Grayson zusammenzog, drehte er uns und brachte sich selbst mit kurzen, harten Stößen zum Höhepunkt. Ich kam von meinem erst runter, als Grayson schwer atmend neben mir zum Liegen kam.

Wow, ich spürte, dass ich meine Gefühle nur schwer in Schach halten konnte. Besser, ich zog mich einen Moment zurück, so sentimental, wie ich gerade drauf war. Denn ich wollte Grayson ganz bestimmt nichts vorheulen. Aber er hielt mich fest, küsste mich sanft und wischte mir die Tränen vom Gesicht, die sich einen Weg nach außen gebahnt hatten.

»Das war ziemlich intensiv«, erklärte ich mich. »Du verdirbst mich für andere Männer.« Ich versuchte, die Stimmung aufzulockern, auch wenn ich wusste, dass ich mich geradewegs in Grayson verliebte. Das war nicht gut.

Erstaunlicherweise antwortete er: »Das war mein Ziel.« Er sah mich dabei so liebevoll an, dass ich nicht wusste, wie ich darauf reagieren sollte.

Also wechselte ich das Thema, als Grayson kurz das Kondom entsorgte und sich wieder zu mir legte.

»Soll ich uns etwas kochen oder wir können uns auch etwas bestellen.«

»Beides klingt gut.«

Er würde also bleiben? Das war meine eigentliche Frage gewesen, obwohl Grayson nicht wirkte, als ob er es eilig hatte. »Du hast heute die Degustation verpasst. Ich war enttäuscht, als ich Neil gesehen habe.«

»Ich hatte ein paar Sachen zu erledigen. Aber es kam bis jetzt wirklich nicht sehr häufig vor, dass ich sie verpasse. Es ist mein Highlight des Tages. Dort zum Ende der Tour fließt alles zusammen. Wenn die Besucher mit einem glücklichen Gesicht ihren Bourbon trinken, haben wir alles richtig gemacht.«

Er lag auf dem Rücken, wirkte nachdenklich und abermals wehmütig. Ich hatte es schon ein paar Mal bei Grayson beobachtet, doch nie gewagt nachzufragen. Jetzt lächelte er bereits wieder, zog mich zu sich und hielt mich lange fest. Vielleicht gehörte diese unterschwellige Melancholie einfach zu ihm. Geprägt von seiner Kindheit und den Umständen, wie er aufgewachsen war. Die Verantwortung, die er bestimmt für seine jüngeren Geschwister gespürt hatte. Er war der Älteste. Wer war für ihn da gewesen? Sein Dad?

»Verrätst du mir, wo wir hinfahren?«

»Nein. Aber es wird dir gefallen.«

»Bist du sicher?«

»Versprochen.«
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GRAYSON

»Wo steckst du?«, fragte mich Dylan, kaum hatte ich abgenommen.

»Ich bin unterwegs, was gibt’s?« Ich zeigte Sarah an, dass ich kurz ins Schlafzimmer meines Jets verschwinden würde, um das Telefonat zu führen. Wir würden bald landen. Aber wenn mich Dylan schon wieder anrief, sollte ich ihn nicht ignorieren. Ich wollte am Ende ja etwas von ihm.

»Du verbringst das Wochenende also nicht im Büro? Das ist schon mal gut. Abstand ist wichtig.« Er betonte jedes Wort, als ob ich so endlich zur Vernunft kommen könnte. Denn auch in diesem Gespräch würde es doch darum gehen, dass ich King Whiskey nicht verlassen sollte.

»Ich werde meine Meinung nicht ändern. Warum fällt es dir so schwer, es zu akzeptieren?«

»Weil es ein Fehler ist. Aber das geht nicht in deinen Dickschädel rein. Soll ich alle zusammentrommeln? Einen auf Familie machen? Geht es dir dann besser?«

»Lieder am Lagerfeuer singen? Uns an die guten alten Zeiten erinnern?«

Es blieb eine Weile still.

»Es war nicht alles schlecht.«

Ich hätte schwören können, dass Dylans Stimme einen belegten Klang angenommen hatte. Ich räusperte mich, um den sentimentalen Anflug abzuwehren.

»Ich hätte dich nicht gefragt, wenn ich nicht sicher wäre, dass du der Beste für den Job wärst.«

»Du bist der Beste«, antwortete Dylan prompt. Und nach einer Weile: »Danke für dein Vertrauen. Wir reden nächste Woche. Lass es krachen.« Er johlte, was mich zum Lachen brachte. Wir legten auf.

Als ich zurück zu Sarah ging, empfing sie mich mit: »Nein, das ist doch nicht wahr?!« Sie klebte am Flugzeugfenster und sah wohl auf die Lichter der Stadt der Engel. Bis zum Schluss hatte ich es geschafft, dass sie nicht erraten konnte, wohin wir flogen. Ich hatte etwas improvisieren müssen, aber mit dem Privatjet war es viel leichter als mit einer Linienmaschine.

Und es machte mir verdammt viel Spaß, Sarah zu überraschen. Ihre Gefühle waren ungefiltert, ich wusste immer, was sie beschäftigte. So sah ich auch die vielen Fragen in ihrem Gesicht, doch sie bohrte meist nicht weiter. Ich bereitete meinen Abgang vor, dachte, es wäre einfacher, wenn ich langsam begann, Abstand zu gewinnen. Finanziell hatte ich auch ohne mein Erbe längst ausgesorgt. Mein Dad hatte genug Schlupflöcher offengelassen, um das zu ermöglichen. Er hatte vieles im Leben falsch gemacht, aber er hatte sich bis zum Schluss bemüht, sein Bestes zu geben. Das war am Ende alles, was zählte. Ich war nicht mehr wütend, ich war enttäuscht, dass wir keine schöne Kindheit gehabt hatten.

»Ich bin echt gerührt. Danke, vielen, vielen Dank.« Sarah schnallte sich ab, kam zu mir und umarmte mich stürmisch. Sie lachte und weinte gleichzeitig. »Wie hast du gemerkt, dass ich nach Hause wollte?«, hörte ich sie fragen.

»Es war nicht schwer.«

»Bin ich also keine so brillante Schauspielerin, wie ich immer dachte?«

»Ich mag es, dass du dich nicht verstellst.«

Sanft fuhr ich ihr übers Haar. Sie ging mir unter die Haut. Es würde mir schwerfallen, Sarah aufzugeben, egal, was ich geplant oder gesagt hatte. Ich an ihrer Stelle wäre nach Hause geflogen. Dass ein richtiger Abschluss wichtig war, wusste ich längst. Doch ich war nie zurück nach Houston gefahren. Vielleicht war der Tod eines engen Familienmitgliedes nicht dasselbe wie das Umgestalten eines Kinderzimmers, aber das war kein Wettbewerb und ich wusste, dass Sarah daran zu knabbern hatte, egal, was sie gedacht hatte.

»Kommst du mit zu meinen Eltern? Wir haben die Sechsmonatsmarke noch nicht erreicht, aber wir spielen ja auch nicht nach den Ratgeberregeln.« Sie hob ihren Kopf, damit sie mir in die Augen sehen konnte.

»Ich hatte es nicht vor.«

»Hier spricht Ihr Pilot. Wir landen in fünfzehn Minuten, bitte schnallen Sie sich an.«

Die Flugbegleiterin kam die Kabine vorbereiten, während wir wieder auf unseren Sitzen Platz nahmen und uns anschnallten. Ich reichte Sarah meine Hand, die sie ergriff.

»Ich kann es dir nicht verdenken, meine Mom ist nichts für schwache Nerven. Das nächste Mal.«

Ich kommentierte es nicht weiter und Sarah schien auch nicht darauf zu bestehen.

Ich hatte uns ein Hotelzimmer in einem Luxusresort in Laguna Beach gebucht. Ein Wagen stand Sarah zur Verfügung, um sie zu ihren Eltern zu fahren. Ich hätte mich in der Zwischenzeit mit Geschäftspartnern treffen können, doch ich ließ es bleiben. Ich hatte keine Lust, mir einen weiteren Vortrag von Dylan anzuhören, und mit ihm als unseren Asset-Manager hätte ich mich absprechen müssen. Ich war mir sicher, dass er mich nicht nur seit unserem Treffen im Büro pausenlos angerufen, sondern auch bereits die anderen informiert hatte. Es spielte keine Rolle, dass ich ihn gebeten hatte, es für sich zu behalten. Er wollte mich umstimmen und ich war mir sicher, er gab noch nicht auf.

Als das Flugzeug aufsetzte, konnte ich es kaum erwarten, auszusteigen und zum Resort zu fahren.

»Besitzt du hier ein Haus?«

»In Malibu.«

»Wirklich? Fahren wir da hin?«

»Nein, ich habe ein Zimmer in einem Hotel gebucht. Das Haus wird auch von meinen Brüdern und ab und an von Geschäftspartnern genutzt. Ich hatte keinen Bedarf, mich zu erklären.«

Sarah wartete, bis wir in der Limousine saßen, die uns abholte, um mich weiter zu löchern: »Wo hast du noch Häuser? Teilt ihr sie immer? Sind es Investitionen oder bist du auch mal öfter dort? Ich war so erstaunt, dich diese Woche nicht im Büro zu finden, irgendwie gehörst du für mich zu King Whiskey wie … keine Ahnung, wie ein Rotwein zum Steak. Vielleicht ein schlechter Vergleich, aber es ist so offensichtlich. Ich plappere wieder, entschuldige.«

»Schon gut. Aber ich bin nicht unersetzbar. Wenn jemand anderes King Whiskey leiten würde, würdest du dasselbe von ihm behaupten.«

»Ich bezweifle es.«

Ich ging nicht darauf ein. »Auf Maui.«

»Du besitzt ein Haus auf Maui? Wow, das ist unglaublich. Fliegst du da oft hin?«

»Nein, ich war schon bestimmt zehn Jahre nicht dort.«

»Ist es ein Investment?«

»Ich hatte es anders geplant, keine Ahnung, warum ich nicht hinfliege. Ich hatte gerade King Whiskey übernommen und große Expansionspläne. Als sie endlich Früchte trugen, hatte ich ein paar Jahre keine Pause gemacht und das Bedürfnis zu verschwinden. Ich bin nach Hawaii, wollte die Welt eine Weile vergessen. So bin ich irgendwann auf Maui gelandet.«

»Und hast dir ein Haus gekauft. Wie lange ist das denn her?«

»Zehn Jahre.«

»Moment, du hast das Haus gekauft und bist seit dem nicht ein einziges Mal dort gewesen?«

»Nein.« Ich zuckte mit den Schultern. Ich hatte mir nie Gedanken darüber gemacht. Dass mich jetzt Sarah kopfschüttelnd musterte, gefiel mir nicht. »Es ist eine Investition.«

»Schade, es klingt wie das Paradies. Hast du überhaupt Zeit, hier zu sein?«

»Wenn ich es nicht wollte, wäre ich es nicht.«

»Ah, stimmt, du machst ja nur, was du willst.«

»Was soll das?«

»Ich werde einfach nicht schlau aus dir, das ist alles. Du scheinst dich um jeden zu kümmern, nur nicht um dich selbst, und es gefällt mir nicht. Das ist kein Angriff, nur eine Beobachtung.«

»Wie kommst du darauf?«

»Wann hast du denn das letzte Mal Urlaub gemacht? Oder einfach mal einen Tag blau? Du bist in der Firma immer der Erste und immer der Letzte. Mit wenigen Ausnahmen, aber das hatte bestimmt jedes Mal gute Gründe. Ich bin mir auch sicher, dass du bei deinen Angestellten immer genau weißt, wo der Schuh drückt, denn ich habe noch keinen getroffen, der nicht zufrieden wirkte. Und bei deinen Brüdern? Ich wette, du hattest deine Gründe, warum du Chase noch lange hast zappeln lassen, bevor er gehen durfte. Stimmt’s? Es ist nicht nur meiner Brillanz zu verdanken, auch wenn mir das sehr schmeicheln würde, wenn du das jetzt sagst. Bin ich zu weit gegangen? Tut mir leid, ich wollte dich nicht kränken.«

»Halt einfach mal die Klappe, du denkst zu viel.« Sie lag mit so vielem richtig, aber ich wollte mich nicht damit auseinandersetzen. Ich beugte mich zu ihr und brachte sie mit meinem Mund zum Schweigen. So gefiel mir der Abend viel besser.
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SARAH

Ich würde Grayson entschlüsseln. Er zeigte mir immer wieder neue Facetten von sich, was mir Gelegenheit gab, mir ein Bild davon zu machen, wer er wirklich war. Seine Taten sprachen für sich, er hörte zu und er kümmerte sich. Vielleicht geschah es instinktiv, vielleicht auch sehr bewusst. Aber ich würde dafür sorgen, dass er merkte, wie es sich anfühlte, wenn sich einmal jemand um ihn kümmerte.

Es war ein kühner Vorschlag, aber dennoch sprach ich es am nächsten Tag beim Frühstück auf unserem Zimmer aus. »Ich würde mich sehr freuen, wenn du mich zu meinen Eltern begleiten würdest.«

»Das hatten wir schon, ich halte es für keine gute Idee.«

»Weil du mein Chef bist? Ganz ehrlich, meine Mom wird es nicht die Bohne interessieren.«

»Weil sie damit beschäftigt sein wird, deine Hochzeit zu planen?«

Der scharfe Unterton war nicht zu überhören. Im Normalfall hätte ich meinen Freund nie so früh meinen Eltern vorgestellt. Ich hatte gar niemanden vorgestellt, seit ich nach Phoenix gezogen war. Doch Grayson war anders.

»Ja, das kann durchaus sein«, gab ich zu. »Sie ist sehr romantisch veranlagt, das habe ich von ihr, ganz bestimmt nicht von meinem Dad. Aber sie kann auch zuhören.« Wenn sie will. »Ich erkläre einfach, dass wir noch am Anfang stehen. Du bist selbst schuld, wenn sie dich gleich adoptieren will, wenn sie erfährt, dass du mich nur wegen meines Kinderzimmers hergeflogen hast«, zog ich ihn auf. Ich war mir sicher, dass Grayson bald einknicken würde. Er tat im Moment nur so unnahbar. Aber ich wusste mittlerweile, wie er wirklich war. Ich griff nach seiner Hand, verflocht sie mit meiner. »Wir müssen nicht lange bleiben.« Natürlich würden wir das, meine Mom wäre nicht zu bremsen. Mein unschuldiger Augenaufschlag brachte Grayson zum Lachen.

»Dein Dad kann mir bestimmt eine Angelrute ausleihen, wenn es mir zu viel wird, oder?« Zärtlich fuhr er mit seinem Daumen über meine Handinnenfläche.

»Aber ja, so viel ich verstanden habe, will er sein Lager in meinem Zimmer aufbauen. Du kannst ihm dabei bestimmt helfen.«

»Möchtest du zuerst anrufen und uns ankündigen?«

»Nein, besser nicht. Sonst wartet wirklich die halbe Nachbarschaft in der Einfahrt auf uns.«

Da wir beide satt waren, beschlossen wir, gleich loszufahren. Auch jetzt stand ein Chauffeur abrufbereit. Wie praktisch. Ich war ganz schön nervös. Es war das erste Mal, seit ich mit meinem Ex nach Arizona gezogen war, dass ich einen Mann mit nach Hause brachte. Niemand sonst wusste von Grayson und mir, ich nicht einmal, wie wir auf der Gefühlsebene zueinander standen. Aber es war richtig: Ich wollte Grayson meine Eltern vorstellen und umgekehrt.

Besser, ich überlegte mir, was ich Olivia erzählen sollte. Meine beste Freundin außen vor zu lassen, hatte ich noch nie getan.

Wir waren über eine Stunde unterwegs, viel Zeit, um mir eine Strategie zurechtzulegen. Mehrmals hätte ich die Fahrt auch fast gestoppt, weil ich wieder Bedenken hatte, dass es eine gute Idee wäre, Grayson zu meinen Eltern mitzunehmen. Natürlich war es viel zu früh dafür.

»Tut mir leid, dass ich es vorgeschlagen habe. Ich dachte, es wäre eine gute Idee, aber ich bin wohl verrückt. Keiner stellt seinen Freund nach so kurzer Zeit seiner Familie vor.«

»Ich dachte, wir folgen keinem Ratgeber?«

»Das war mein gesunder Menschenverstand, der sich jetzt wieder zugeschaltet hat.« Es war mir so peinlich, aber Grayson wirkte viel lockerer als noch im Hotel. »Wieso bin ich jetzt ein Nervenbündel und du hast die Ruhe weg?«

»Ich freue mich auf ein anständiges Mittagessen.« Er zwinkerte mir zu, bevor ich ihn boxte, weil er mich aufzog. »Nein, im Ernst, ich habe keine Ahnung, wie du ihnen erklären willst, wer ich bin oder was wir tun. Aber du kennst deine Eltern besser als ich und wenn du denkst, das Risiko eingehen zu können, dann komme ich mit. Wenn du doch Bedenken hast, dann steigst du nachher allein aus.«

»Gut. Ich muss nur noch meine Nerven in den Griff bekommen. Erzähl mir was. Hast du viele Freundinnen mit nach Hause gebracht?«

»Nein, keine einzige.«

»Keine einzige? Es gab nie jemand Besonderen?«

»Das habe ich nicht gesagt.«

Ich ließ das Thema wieder fallen, schmiegte mich stattdessen, so gut es mein Gurt zuließ, an Grayson und sah aus dem Fenster. Wenn mir jemand erzählt hätte, dass ich mich innerhalb von wenigen Tagen in meinen Chef verlieben würde, ich hätte ihn für verrückt erklärt. Denn das war der Fall, oder? Darum nahm ich ihn mit nach Hause, weil ich spürte, dass uns etwas Großes verband. Es war anders als bei meinen Ex-Freunden. Dort war meine Verliebtheit rasch verpufft, aber mit Grayson wurden meine Gefühle von Tag zu Tag stärker. Nur wie sah es in ihm aus?

Als wir in die Straße einbogen, in der ich aufgewachsen war, murmelte ich: »Showtime.« Sollte ich alleine hineingehen oder Grayson mitnehmen? Noch wenige Sekunden hätte ich Zeit, um mich zu entscheiden. Der Wagen hielt vor dem moosgrün gestrichenen Haus.

»Lass uns gehen.« Kaum ausgesprochen, trat meine Mom auf die Veranda. Dunkle Stadtautos mit Chauffeur sah man nicht sehr häufig in unserer Straße.

Als ich die Tür öffnete, rief sie: »Sarah?! Donald, Sarah ist hier«, und rannte bereits den Gehweg hinunter, um mich zu umarmen. Sie war kleiner als ich und etwas fülliger, ihr süßes Parfüm ließ mich kaum zu Luft kommen und natürlich die Tatsache, dass sie mich gar nicht mehr loslassen wollte.

»Hi, Mom.«

»Wieso hast du denn nicht gesagt, dass du kommst? Und wer ist der junge Mann, den du mitgebracht hast?« Sie blickte hinter mich. »Er ist wahnsinnig attraktiv. Ich hoffe, er ist dein Freund«, raunte sie mir so laut zu, dass Grayson es ganz sicher gehört hatte. Als ich das Wort »Freund« das zweite Mal vor ein paar Stunden in den Mund genommen hatte, hatte er nicht mit der Wimper gezuckt, obwohl wir nie definiert hatten, was wir eigentlich waren. Und jetzt?

»Das ist Grayson.«

»Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Mrs. Foster.«

»Nennen Sie mich Maggie.« Sie drehte sich zurück zum Haus. »Donald, kannst du dich erinnern, wann Sarah das letzte Mal einen Mann mitgebracht hat? Dann kann ich gleich Candice und ihren Neffen absagen«, rief sie ungeniert. Die ganze Nachbarschaft hatte es gehört, meine Mom besaß eine sehr durchdringende Stimme.

»Der letzte Mann? Meinst du diesen schlaksigen Jungen, der sie zum Abschlussball geführt hat? Wie hieß der noch mal?«, scherzte mein Dad, bevor er zu uns kam, Grayson grüßte und mich umarmte. Er war einen Kopf größer als ich und roch immer nach Moschus und Tabak. Seit ich denken konnte, benutzte er das gleiche Aftershave.

»Er hieß Kyle und spielte als Linebacker in der Footballmannschaft. Schlaksig war der ganz bestimmt nicht. Und er war auch nicht mein letzter Freund. Schon vergessen, dass ich wegen Jake nach Arizona gezogen bin?«

»Nein, natürlich nicht. Ich musste es mir die letzten Jahre von deiner Mutter anhören, dass ich ihn nicht vorher zum Teufel gejagt habe. Wenn der mir unterkommt … War Jake nicht auch im Footballteam?« Er zwinkerte mir zu und wandte sich dann an Grayson. »Spielen Sie Football?« Als ob das ein Kriterium wäre, dass unsere Beziehung scheiterte.

»Nein, ich habe in der Schule Baseball gespielt.«

»So, welche Position?«

»Center Field.«

»Verstehen Sie etwas vom Angeln? Speziell vom Fliegenfischen?«

Mein Dad führte Grayson ins Haus, der warf mir einen amüsierten Blick zu und folgte ihm, während meine Mom und ich ihnen nachsahen.

»Planst du schon die Hochzeit in deinem Kopf?«, fragte ich.

»Wieso hast du Grayson sonst mitgebracht?«

»Weil ich ihm gerne meine Familie vorstellen wollte. Wir kennen uns noch nicht sehr lange. Eigentlich ist es ein wenig kompliziert.«

»Lebt er in Texas?«

»Ja, sogar in der Nähe von mir. Ich war bei ihm, als du und Dad mich angerufen habt. Grayson dachte, ich sollte herfliegen, Zeit mich euch verbringen und die Vergangenheit loslassen. Ich habe gar nicht gemerkt, dass ich das noch nicht getan habe.«

»Ach, Schätzchen. Du wirst hier immer ein Zuhause haben. Dass du allein in Phoenix geblieben bist, war sehr mutig, doch ich habe mich an den Gedanken geklammert, dass du eines Tages zurückkommst. Als du gesagt hast, du ziehst zu Olivia nach Texas, ist mir klar geworden, dass mein Mädchen erwachsen geworden ist.«

»Ich bin zweiunddreißig, Mom.«

»Es spielt keine Rolle, wie alt du bist. Und zu Grayson, es ist egal, wie lange ihr euch kennt oder wie kompliziert es ist, denn wenn du weißt, dass er der Eine ist, dann wird sich alles andere schon fügen. So, lass uns eine schöne Tasse Kaffee trinken. Habe ich dir schon erzählt, dass ich einen neuen Koch- und Backkurs belegt habe?«

»Schon wieder?«

»Französische Küche, der Lehrer ist zum Niederknien. Ich dachte, ich stelle ihn dir mal vor, aber das ist ja jetzt nicht mehr nötig.« Sie zwinkerte mir zu. »Und ich weiß auch schon, was ich gleich backen werde, einen Pui d’amour.«

»Was soll das sein?«

»Ein Liebesbrunnen.« Meine Mom lachte verschmitzt. Hätte ich mir ja denken können.
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GRAYSON

Ich verstand absolut nichts vom Fliegenfischen. Donald, Sarahs Dad, zeigte mir gerade seine zahlreichen, sehr bunten Köder. Ich hörte interessiert zu, während ich meinen Blick durch Sarahs Kinderzimmer schweifen ließ. Bis jetzt schien noch nicht viel verändert worden zu sein. Plakate von Boybands, die es nicht mehr gab, klebten an den Wänden. In der Ecke stand ein Schminktisch mit Spiegel, an dessen Rahmen einzelne Polaroidfotos gesteckt waren. Auf dem Schreibtisch lagen Jugendzeitschriften und das Bett schmückte eine rosafarbene Tagesdecke mit passenden Kissen.

Das Haus war ein Bungalow, Sarahs Zimmer lag gegenüber der Küche und besaß ein eigenes WC. Eine zweite Tür führte in ein noch kleineres Zimmer, in dem eine Couch stand, die wohl ausgezogen werden konnte. Hier gab es deckenhohe Regale, die mit Büchern vollgestellt waren, und eine Nähmaschine vor dem einen Fenster.

Es war sehr heimelig, ein Mix aus dunklem Holzboden und Fliesen mit weißen und dunkelbraunen Möbeln und hellen Teppichen. Der Garten war ebenfalls überschaubar, ich schätzte alles in allem vierhundert Quadratmeter, das entsprach dem Erdgeschoss eines Flügels des Hauses, das wir als Kinder in San Antonio bewohnt hatten. Doch ich hätte jederzeit mit Sarah tauschen wollen.

»Was machen Sie so, Grayson?«

»Ich bin unter anderem im Getränkehandel tätig.«

»Es scheint gut zu laufen. Noch nie ist jemand mit einem Stadtwagen inklusive Chauffeur hier vorgefahren.«

»Ja, ich bin ganz zufrieden. Allerdings plane ich ein paar Veränderungen. Meine Arbeit hat mich in den letzten Jahren und Jahrzehnten sehr vereinnahmt. Ich habe beschlossen, mir eine Auszeit zu nehmen.«

»Sehr vernünftig. Kommen Sie ruhig mal mit zum Angeln. Es gibt nichts Besseres, um die Welt eine Weile zu vergessen.« Donald klopfte mir gutmütig auf die Schultern. Mein Dad hatte irgendwann damit aufgehört, trotzdem katapultierte es mich sofort zum ersten Morgen, als wir uns zusammen die Destillerie angesehen hatten, zurück:

»Ich habe viele lukrative Geschäfte in meinem Leben abgeschlossen, aber bei keinem habe ich mich so gefühlt wie bei King Whiskey. Hier ist Leben drin. Spürst du es? Die Energie, dass wir gemeinsam etwas ganz Großes daraus machen können? Es gehört dir, es ist mein Vermächtnis an dich. Eine solide Basis, die dir niemand wegnehmen kann.«

»Warum ist es nicht für uns alle? Brauchen meine Brüder keine solide Basis?« Ich wusste nicht, was mein Dad meinte. Ich hatte immer noch die Hoffnung, dass meine Mom kommen würde und wir wieder alle nach Hause fahren konnten.

»Hey, bist du jetzt Experte im Fliegenfischen?« Sarah steckte ihren Kopf zur Tür rein und blickte zwischen mir und ihrem Dad hin und her.

»Ich werde es bestimmt mal ausprobieren«, antwortete ich. »Du solltest mitkommen.«

Ihr Dad brummte gutmütig.

»Ich kann leider nicht, Mom will mir diesen höchst talentierten französischen Koch vorstellen, bei dem sie einen Kurs belegt.« Sie zwinkerte mir übertrieben zu, während ihr Dad lachte.

»Hmm, ich sollte mir den Burschen mal ansehen.«

»Oder du könntest mitkommen. Er kann dir bestimmt noch etwas beibringen.« Ihre Wangen wurden rot, hier ging es nicht mehr ums Kochen.

Dass wir so ungeniert vor ihrem Dad flirteten, schien weder Sarah noch ihren Dad zu stören.

Ich folgte ihr in die Küche, wo Maggie offenbar einen Liebesbrunnen zauberte. Eine Torte aus Blätterteig und sehr viel Vanillecreme. Sie sah lecker aus, wir müssten bestimmt die ganze Nacht mit Sport verbringen, um sie wieder abzutrainieren. Nicht nur Sarahs Gedanken gingen in eine sexy Richtung.

Beim Mittagessen ging die Inquisition weiter.

»Grayson, wie gefällt Ihnen Kalifornien? Könnten Sie sich vorstellen, hierherzuziehen?« Maggie zwinkerte mir zu, während sich Sarah fast an ihrem Glas Wasser verschluckte.

»Ich hatte es bis jetzt nicht in Erwägung gezogen.«

»Wir können es nur empfehlen. Es gibt ein paar sehr schöne Villen, die in der Nähe zum Verkauf angeboten werden.«

»Mom!«

»Ich kann sie mir mal ansehen. Gerne auch etwas Größeres, vier Schlafzimmer sollten es schon sein. Mit Garten und Pool. Ich halte mich mit Schwimmen fit.«

»Sarah war auch immer eine Wasserratte, bis sie sich in den Kopf gesetzt hat, Cheerleader zu werden. Ich kann nicht sagen, dass ich traurig war, dass es nicht geklappt hat, mit Football habe ich nie etwas anfangen können.«

»Geht mir genauso.«

Sarah sah zwischen uns hin und her, fragte sich wohl, was hier los war.

»Grayson hat Humor, das ist in einer Beziehung wichtig. Vermassel es ja nicht«, wies Maggie ihre Tochter an. Sarah stöhnte leise und schlug sich die Hände vor das Gesicht, während Maggie lachte und Donald uns amüsiert zuprostete.

»Das war so peinlich. Ich habe nur darauf gewartet, dass meine Mom meine Babyfotos hervorholt«, jammerte Sarah, als wir im Wagen saßen, der uns zurück zum Hotel brachte.

»Ich habe mich dabei ertappt, dass ich neidisch war, wie normal du aufgewachsen bist«, gestand ich. Sie fragte nicht nach, wartete, dass ich weiterrede. Ich hatte nicht geplant, Sarah jetzt schon die ganze Geschichte zu erzählen, aber alles musste raus. »Ich hatte immer gehofft, dass unsere Mom eines Tages zu uns zurückkommt. Wir wussten nicht, warum sie uns verlassen hatte. Ich bin nicht einmal mehr sicher, dass mein Dad es so formuliert hatte. Es kann gut sein, dass ich in meiner Panik, dass sie von heute auf morgen nicht mehr da war, es so verstanden hatte. Mein Dad hat es nie richtiggestellt.«

Ich spürte, wie mir die Luft im Wagen zu dick wurde. Ich hätte nicht davon anfangen sollen. Auch nach so langer Zeit hatte ich nichts verarbeitet und schon gar nichts vergessen. Wenigstens mit meinen Brüdern hätte ich darüber reden sollen.

»Sie hatte Probleme, psychische. Nach Chase’ Geburt ist es schlimmer geworden. Sehr viel schlimmer. Ich weiß nicht, wer sie gefunden hat, nur dass es offenbar nicht der erste Versuch gewesen war, sich das Leben zu nehmen. Sie war immer mal wieder in einer Klinik zur Behandlung gewesen. Uns hat man erzählt, sie besuche eine Tante in Florida. Nach ein paar Wochen war sie zurück gewesen und wie ausgewechselt. Ich habe mich immer gefreut, wenn es hieß, Mom würde verreisen, denn ich wusste, dass es ihr danach besser ging.«

Es war ganz leise im Wagen, ich hörte nur den Motor. Zwischen dem Fahrer und uns war eine Glasscheibe hochgezogen, er hörte nicht, was ich hier erzählte. Sarah schien die Luft anzuhalten. Ihre Hand lag auf meiner, ich hatte es gar nicht gemerkt.

»Hast du sie nochmals gesehen?«

»Nein, als mein Dad starb, habe ich ein paar Nachforschungen angestellt und die Klinik gefunden. Sie war nur wenige Monate, nachdem wir umgezogen waren, verstorben. Ich habe es nie jemandem erzählt, aber ich bin mir sicher, dass es meine Brüder auch wissen.«

»Dein Dad wollte euch beschützen, darum hat er nie etwas gesagt.«

»Kann schon sein.« Es klang bitter. Keine Ahnung, was ich an seiner Stelle getan hätte.

Sarah schmiegte sich an mich, hielt mich fest. Ich spürte, wie die Anspannung der letzten Jahre langsam von mir abzufallen begann. Irgendwann würde ich meine Brüder zusammentrommeln und mit ihnen darüber reden. Es war überfällig. Dass wir danach eine richtige Familie werden würden, war meinem Wunschdenken entsprungen.
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SARAH

Als wir zurück am Hotel waren, ging Grayson zum Strand runter. Ich ließ ihn, es war nicht schwer zu erraten, dass er Zeit für sich brauchte. Dass er jedoch ausgerechnet mir so viel Vertrauen entgegenbrachte, dass er seine geheimsten Gedanken und Gefühle teilte, zeigte mir deutlich, wie viel ich Grayson bedeutete. Ich war nicht die Einzige, die sich hier Hals über Kopf verliebte.

Aber was bedeutete es für unsere berufliche Zusammenarbeit? Wäre es nicht besser, hier einen Schlussstrich zu ziehen? Während ich auf Grayson wartete, rief ich auf meinem Handy ein Jobportal auf. Er hatte mir zwar gesagt, dass er wollte, dass ich blieb. Doch meiner Meinung nach war das in unserem Fall keine gute Idee. Bereits in der Probezeit mit dem Chef anzubandeln, war von Anfang an heikel gewesen. Dass es so rasch ernst zwischen uns wurde, nicht vorhersehbar, aber jetzt war es angebracht, die Konsequenzen zu ziehen.

Ich begann mir die Job-Angebote durchzusehen. Es gab keines in der Nahrungsmittelbranche, aber das war kein Hindernis. Bis Grayson am frühen Abend zurück war, hatte ich ein gutes Dutzend Ausschreibungen markiert.

»Zieh dich um, etwas Bequemes. Der Wagen ist in fünfzehn Minuten hier.«

»Wir fahren nochmals weg? Wohin?« Wir verbrachten kaum Zeit in diesem Luxusresort. Ich ging Grayson hinterher, als er sein Hemd mit einem dunklen T-Shirt austauschte und seine Hosen mit einer Jeans. Es hätte mich wirklich nicht gestört, wenn wir hiergeblieben wären.

»Du hast noch zehn Minuten.«

»Hmm.«

Er blickte über seine Schulter, während ich langsam auf ihn zuging. Dicht vor ihm blieb ich stehen, meine Hände wanderten unter den Saum seines Shirts, während ich über seine Brust bis zu seinem Kinn kleine Küsse verteilte. Grayson umfasste meinen Kopf, neigte ihn sanft und verschlang mich im nächsten Moment. Es wurde jedes Mal intensiver. Wenn ich dachte, ich könnte nicht noch stärker auf ihn reagieren, wurde ich eines Besseren belehrt. Ich hörte, wie Grayson meinen Reißverschluss öffnete und mir das Kleid abstreifte. Als Nächstes folgte bereits der Verschluss meines BHs. Seine Hände drohten mich zu versengen. Ich spürte deutlich an meinem Bauch, dass ich nicht die Einzige war, die sich bald nicht mehr würde beherrschen können.

Als Grayson unsere Küsse unterbrach, um sich sein Shirt wieder auszuziehen, stieg ich aus meinem Kleid und zog auch gleich meinen BH komplett aus. Seinen lustverhangenen Blick würde ich nie mehr vergessen. Bis wir beim Bett waren, lagen unsere restlichen Kleider auf dem Boden verstreut. Es gab kein weiteres Vorspiel, sobald Grayson sich das Kondom übergestülpt hatte, spürte ich ihn wenig später Zentimeter für Zentimeter in mich eindringen. Obwohl ich ihm dabei in die Augen sehen wollte, musste ich sie schließen. Es war zu viel, ich konnte meine Gefühle nicht sortieren. Meine Haut kribbelte, ich wollte mich Grayson entziehen und konnte ihm gleichzeitig nicht nah genug sein.

Als er bis zum Anschlag in mir war, öffnete ich die Augen, begegnete einem Blick, der mir sagte, wie viel ich ihm bedeutete. Die Melancholie, die ich abermals sah, war dafür kein Rätsel mehr. Es gab keine Garantie im Leben. Ich würde den Moment genießen und hoffen, dass er ewig andauern würde. Dass wir gleichzeitig zum Höhepunkt kamen, war das i-Tüpfelchen.

Mir lag ein Ich liebe dich auf den Lippen, als wir engumschlungen noch eine Zeit lang liegen blieben. Ich sprach es nicht aus, auch wenn ich mir sicher war, dass es Grayson ebenfalls überlegte zu sagen.

Er küsste mich sanft auf den Scheitel, atmete tief durch und meinte dann:

»So und jetzt zieh dich an, wir müssen los.«

»Wohin?«

»Das wirst du schon sehen. Hopp, hopp!«

Wir fuhren nach Santa Monica zum Pier, das Letzte, was ich erwartet hätte. Ich hatte Grayson noch nie so losgelöst gesehen wie auf dem Gipfel der Achterbahn, eine Sekunde bevor wir kreischend hinunterbrausten.

Als ich ihn später fragte, warum er ein Zimmer in einem Luxusresort buchte, wenn wir gar nicht dort waren, antwortete er, dass wir es das nächste Mal anders planen würden. Das nächste Mal … Ich konnte mir ein verliebtes Lächeln nicht verkneifen.
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SARAH

Seit wir aus L.A. zurück waren, hatte ich jede Nacht bei Grayson verbracht, dagegen sahen wir uns tagsüber kaum. Doch wann immer ich sein Okay für meine neuen Kampagnen benötigte, bekam ich es relativ rasch. Ich hatte mit mehr Widerstand gerechnet, aber es lief alles erstaunlich harmonisch. Auch privat schien Grayson sich zu verändern. Das unterschwellig Melancholische verblasste, er lachte öfter.

Zudem war mir bei den abendlichen Degustationen aufgefallen, dass er sich vermehrt unter die Besucher mischte und mit ihnen plauderte. Ich liebte es, ihm dabei zuzusehen. Und ich wollte allen von uns erzählen, vor allem Olivia.

Wir trafen uns heute Abend und ich konnte es nicht länger für mich behalten. Natürlich würde ich Grayson vorher informieren, denn ganz bestimmt wollte ich ihn damit nicht überrumpeln oder gar einen Streit vom Zaun brechen. Statt es jedoch gestern in unserer privaten Zeit anzusprechen, hatte ich gekniffen und jetzt blieb mir nichts anderes übrig, als es im Büro zu tun.

Ich schüttelte über mich selbst den Kopf, das war unglaublich unprofessionell. Allerdings hoffte ein kleiner Teil von mir wohl, dass er auch dazu einfach seine Zustimmung geben würde. Ja, genau, als ob es so simpel wäre.

In der Mittagspause ging ich zu Graysons Büro und klopfte. Soweit ich wusste, hatte er erst später einen Termin außer Haus. Als ich das »Herein« hörte, trat ich ein und schloss die Tür hinter mir. Grayson stand am Fenster. Als er sich umdrehte, merkte ich jedoch, dass es jemand anderes war, der ihm sehr ähnlich sah.

»Oh, Verzeihung. Ich suche Grayson, ich bin Sarah Foster vom Marketing.«

»Ich bin Dylan King. Sie sind also die berühmte Sarah Foster.«

»Ich wusste nicht, dass ich berühmt bin.« Was sollte denn das bedeuten? Wusste Dylan über Grayson und mich Bescheid?

»Sie scheinen einen bleibenden Eindruck bei Grayson hinterlassen zu haben, das schafft nicht jeder.«

Ich nickte, wusste aber immer noch nicht, ob wir ausschließlich über meine Arbeit redeten. »Ja, also, wenn Grayson nicht hier ist, werde ich ihm eine Nachricht schreiben. Es hat mich sehr gefreut, Sie kennenzulernen.«

Ich verabschiedete mich, war bereits auf dem Weg zur Tür, als diese von der anderen Seite aufgerissen wurde und mir ein weiterer King gegenüberstand. »Jordan, hallo. Und auf Wiedersehen.«

»Hi, wo ist Grayson? Er sollte bei diesem Gespräch dabei sein.« Die Frage richtete sich klar an Dylan. Ich drückte mich an Jordan vorbei, der mich nicht weiter beachtete. Die Tür ging hinter mir zu, so dachte ich jedenfalls, bis ich Dylan sagen hörte: »Das war also Sarah? Talentiert und hübsch? Da hat Hunter wohl ein gutes Händchen gezeigt.«

»Es spielt keine Rolle, wie sie aussieht, solange sie ihren Job macht, aber das haben ja alle vor ihr auch getan. Hätte nie gedacht, dass sich Grayson darauf einlässt, Chase gehen zu lassen. Ich weiß nicht, wie es Hunter angestellt hat. Ich könnte mir vorstellen, dass sie Grayson vorführen wollen. Wenn er Sarah ebenfalls abgelehnt hätte, wäre klar gewesen, dass er Emily von Anfang an angelogen hat.«

»Was habe ich verpasst? Ich verstehe nur die Hälfte von dem, was du erzählst.«

Und ich müsste näher zur Tür, die einen Spalt offenstand, um weiter mithören zu können. Ich sollte es nicht tun, doch auch ich wollte wissen, was hier gespielt wurde. Es war Mittagspause, das Stockwerk, soweit ich es überblicken konnte, leer. Ich stellte mich dicht an die Tür. Einen Teil hatte ich bereits versäumt und jetzt hörte ich auch nur noch Sprachfetzen.

»… Fake-Frau, er wollte nicht.«

»Du spinnst total. War doch klar, dass sich Grayson nie darauf einlassen würde.« Das war Dylan, seine Stimme war sehr tief. »Wobei, etwas plant er, sonst würde er mir nicht seine Position geben.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass er es durchzieht, und dann schon in wenigen Tagen. Was willst du Grayson sagen? Nimmst du die Position als CEO an?«

»Ich oder jemand Fremdes? Was denkst du, was ich tun werde? Er ist so verdammt stur. Egal, wie oft ich ihn in den letzten Wochen darauf angesprochen habe, er hat sich entschieden. Er geht, es ist wohl wirklich final.«

»Es gefällt mir nicht.«

»Meinst du mir? Dennoch bin ich mir sicher, dass er nicht alles erzählt. Er plant etwas. Ganz sicher etwas Besseres als eine Fake-Frau. Schon vergessen, dass wir hier von Grayson reden? Er wird ganz genau wissen, was er tut, und ich bin mir auch sicher, dass er sein Erbe bekommen wird. Du wirst schon sehen, bevor er vierzig ist, hat er Frau und Kind. Nur weil er uns nichts erzählt, heißt das noch gar nichts. Dass er als CEO zurücktritt, habe ich auch erst vor zehn Tagen erfahren. Er macht Nägel mit Köpfen. Immer. Und dabei fragt er niemanden nach Rat …«

Ich hatte genug gehört. Wie in Trance ging ich zurück zu meinem Büro. Als ich dort Chase an seinem Schreibtisch sitzen sah, zuckte ich vor Schreck zusammen. »Hi, ich hatte dich nicht erwartet.«

»Es steht mein Name an der Tür, aber ich kann auch gehen und dir das Feld überlassen, so wie du es von Anfang an wolltest.« Er nickte mir aufmunternd zu, aber ich hatte keine Lust auf Spielchen, ich wollte Antworten. Meine anfängliche Benommenheit war längst einer Wut gewichen.

»Sag mal, wie viele haben sich denn vor mir auf den Posten beworben?«, fragte ich möglichst ruhig, während ich meine Tasche packte.

»Ein paar, wieso?«

»Zehn, zwanzig, mehr? Wie lange suchst du schon einen Nachfolger?«

»Etwa ein halbes Jahr.«

So lange? »Und Grayson hat alle vor mir abgelehnt?«

»Ja.« Dass Chase keine Lust mehr hatte, darüber zu reden, sah ich ihm deutlich an. Er starrte auf seinen Computer.

»Und wenn ich gehe, warten andere auf den Posten?« Grayson hatte mir gesagt, dass ich die Stelle hätte. Warum? War das auch so ein Spielchen?

»Nein, du bist perfekt für den Job.«

»Wie beurteilst du das?«

»Was meinst du?«

»Dass ich immer nur mit Grayson über meine Arbeit geredet habe. Also wie kannst du behaupten, ich wäre perfekt für den Job?«

»Er hat es erwähnt und Grayson hat immer recht.«

»So? Da muss ich dich enttäuschen. Ich kündige nämlich. Die Stelle hier ist nicht das Richtige für mich. Tut mir leid, ihr müsst euch jemand anderes suchen.«

Es war sowieso mein Plan gewesen. Was das Private anging, gab es das nicht mehr. Grayson und ich waren Geschichte. Ich konnte Lügner nicht leiden.

»Moment, was soll das? Das war so nicht abgemacht!« Chase sprang auf, wirkte sichtlich entsetzt.

»Was war nicht abgemacht? Was läuft hier? Geht es gar nicht um mich und diese Stelle?«

»Doch natürlich, worum denn sonst?«

»Klär mich auf.«

»Ich suche einen Nachfolger, damit ich mit Emily das Hotel eröffnen kann.«

»Ja, das ist mir bekannt. Was hat Hunter damit zu tun?« Ich fischte im Trüben, doch Chase wirkte plötzlich ertappt.

»Nichts weiter. Ich hatte es satt, noch länger zu warten, zumal Grayson alle Kandidaten abgeschmettert hat. Hunter hat dafür gesorgt, dass du eine Chance bekommst, und es geschafft, dass Grayson zustimmt, dass du die Letzte bist, die sich bewirbt. Oder mit anderen Worten, wenn Grayson auch dich abgelehnt hätte, hätten wir ihn in der Hand gehabt. Denn dann hätte er sein Versprechen gegenüber Emily nicht eingehalten, mich gehen zu lassen.«

»Aber ich verstehe nicht, warum ihr dachtet, dass ich den Posten bekommen würde, ihr kennt mich gar nicht.«

»Olivia hat uns deine Arbeit gezeigt und es gab nichts, was nicht gepasst hätte. Außerdem ging ich davon aus, dass du meinen Job einfach weiterführst und nicht gleich den ganzen Laden auf den Kopf stellst.«

»Um deinen Job weiterzuführen, muss sich keiner mit meiner Qualifikation bewerben.« Es schmeckte mir nicht. Zumal ich auch den Rest nicht verstand. Wenn Grayson den Posten räumte, dann waren doch alle Zugeständnisse Lügen. Aber wie konnte er das tun und mich dennoch in sein Bett lassen? Und was war das für eine Geschichte mit dem Erbe und der Frau und dem Kind? Hatte ich Grayson so falsch eingeschätzt? Hatte er die ganze Zeit etwas ganz anderes geplant?! Ruhig bleiben und Würde bewahren. »Es spielt keine Rolle mehr. Ich bin weg.«

Erhobenen Hauptes zog ich die Tür hinter mir zu und rief mir gleich ein Uber.

Bestimmt hätte ich mit Grayson reden sollen, aber glaubte ich ihm noch ein Wort? Ich verließ den Hauptsitz von King Whiskey, so schnell ich konnte. Ich wollte nichts mehr damit zu tun haben. Schon gar nicht mit den Kings. Bis ich zu Hause war, hatte ich mich so hineingesteigert, dass ich mir sogar überlegte, zurück nach L.A. zu ziehen, denn San Antonio kam mir auf einmal viel zu klein vor. Ich würde den Kings immer wieder über den Weg laufen, nur schon, weil Olivia und Emily verschwägert waren, wohl auch in den gleichen Kreisen wie die Kings verkehrten.

Nein, ich hatte überhaupt keine Lust, immer fürchten zu müssen, Grayson oder seinen Brüdern zu begegnen. Doch wenn ich mich in meiner neuen Wohnung umsah, daran dachte, was ich mir alles erträumt hatte, als ich hierhergekommen war, hätte ich gleichzeitig heulen und schreien können. Besser, ich packte meine Koffer, hier konnte ich keinen klaren Gedanken fassen.
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GRAYSON

Es hatte mich einige Überwindung gekostet, nach Houston zu fahren. Oder besser fahren zu lassen. Wir standen schon eine Weile auf dem Friedhofsparkplatz, doch ich war noch nicht ausgestiegen. Es war das erste Mal, dass ich überhaupt hier war. Also los, ich konnte nicht noch länger blöd herumsitzen.

»Es dauert nicht lange.«

Mein Chauffeur verzog keine Miene. Ich stieg aus. Das Gelände war weitläufig, somit würde es einige Zeit dauern, bis ich das Grab meiner Mom gefunden hatte. Ich kannte den Quadranten, aber lief den restlichen Friedhof zuerst ab, bevor ich den schmalen Pfad einschlug, der zu einem fast schon verwunschenen Teil führte. Die Grabsteine waren hier eben in den Boden eingelassen. Statt Blumen gab es Gräser und Büsche. »Audrey King – geliebte Mutter, Tochter und Ehefrau.«

Der Drang, gleich wieder zu gehen, lieferte sich einen Kampf mit der Schwere, die mich erfasste, als ich die Inschrift las. Wieso hatte sie nie etwas gesagt? Ich hätte ihr helfen können. Ich hatte sie doch häufig zum Lachen gebracht. »Weißt du noch, wie ich dich mit Weihnachtskeksen überraschen wollte? Ich hatte mich mit den Mengen getäuscht und wusste nicht, warum der Teig so flüssig war.« Ich hatte danach so viel Mehl dazu gesiebt, doch es war mehr auf dem Tisch und mir selbst gelandet. Die Küche war ein einziges Chaos gewesen. »Du hast so gelacht, als du mich gesehen hast. Es war das beste Geräusch.« Ich wischte mir die Tränen weg, aber es wurden immer mehr. Denn ich vermisste dieses Lachen schon so verdammt lange.

»Wieso hast du nichts gesagt? Ich hätte helfen können. Wieso hast du nichts gesagt?! Wieso nicht!? Wieso nicht …« Meine Wut war bereits verpufft und einer Verzweiflung gewichen. »Ich habe dich im Stich gelassen. Es tut mir so leid. Es tut mir so verdammt leid …« Fuck! Ich hatte so unglaublich versagt und jetzt war es zu spät. Viel zu spät. Diesen Fehler konnte ich nie mehr korrigieren. Ich kniete mich nieder, legte meine Hände auf den Grabstein und heulte, wie ich es noch nie vorher getan hatte. Jetzt war ich mal nicht stark. Ich hatte alle enttäuscht.

Es dauerte eine Weile, bis ich mich beruhigte. Ich spürte, wie die Kälte des Steins auf mich überging. Ich wischte mir über das Gesicht, bevor ich die Augen schloss. Meine Mom war nicht mehr hier. Sie war längst weg. Doch ihr Grab gehörte nicht hierher. Nein, ich wollte es auf einer Wiese mit viel Sonnenlicht, wo man den Eindruck hätte, der Himmel wäre so nahe, dass man ihn berühren konnte. Der Ort sollte einem das Gefühl von Freiheit und Unbekümmertheit vermitteln. Ich öffnete meine Augen und versprach meiner Mom: »Ich kümmere mich darum. Bitte verzeih mir. Ich liebe dich.«

Ich sagte nicht Lebewohl. Ich würde dafür sorgen, dass ihr Grab genau den Platz bekam, den ich mir für sie wünschte. Danach würde ich loslassen. Ein letztes Versprechen, das ich ganz bestimmt halten würde.

Ich ging zurück zum Wagen, am Ende war ich fast eine Stunde weggewesen. Als ich eingestiegen war, gab ich dem Chauffeur Anweisungen, zurück nach San Antonio zu fahren. Auf meinem Handy sah ich verpasste Anrufe von meinen Brüdern. Chase hatte mich dreimal angerufen, Dylan zweimal.

Ich wählte Dylans Nummer.

»Wo steckst du?«, meldete er sich gleich. »Wieso gehst du nicht ans Telefon?«

»Warum, was gibt es so Dringendes?« Ich hatte das Handy im Wagen gelassen und die Welt ging also bereits unter.

»Sarah hat gekündigt. Geht das auf deine Kappe?«, fragte Dylan. »Natürlich tut es das, war doch klar«, hörte ich im Hintergrund von Chase.

»Was heißt, Sarah hat gekündigt? Wann?«

»Warte, ich schalte dich auf Lautsprecher. Hunter und Jordan sind auch hier.«

Ich stellte mein eigenes Handy auf Lautsprecher, damit ich meine eingegangenen Nachrichten durchsehen konnte. Aber da war keine einzige von Sarah.

»Vor ein paar Stunden. Wenn du dein Telefon beantworten würdest, wüsstest du das. Verdammt!«, rief Chase aufgebracht.

»Wir sollten uns treffen«, bestimmte Dylan.

»Wann wolltest du uns sagen, dass du gehst?« Chase war ja nicht zu bremsen.

»Ich bin in zwei Stunden zurück.«

Ich legte auf. Die einzige Person, die mich gerade interessierte, war Sarah. Warum hatte sie gekündigt? Ich wählte ihre Nummer, es kam das Besetztzeichen. Ich versuchte es weiter, ohne Glück. Also schrieb ich ihr:

– Hey, ich bin’s. Wieso hast du gekündigt? Wir müssen reden. Ich bin in zwei Stunden zurück in San Antonio. Ruf mich bitte an. G. –

Sie rief mich nicht an und ich hatte im umgekehrten Fall kein Glück, sodass ich den Fahrer anwies, direkt zu ihr zu fahren. Meine Brüder konnten warten. Als wir an Sarahs Wohnhaus ankamen, sprang ich aus dem Wagen und lief zügig in den dritten Stock. Ich klingelte und wartete ungeduldig. Endlich ging die Tür auf. Sarah musterte mich mit einem kühlen Blick.

»Was willst du?«

»Mit dir reden.«

»Ich habe gekündigt. Es gibt nichts mehr zu bereden.«

»Das sehe ich anders. Lässt du mich rein?« Sie zögerte, ließ mich dann zwar eintreten, aber blieb selbst mit überkreuzten Armen an der Tür stehen.

»Was soll das? Heute Morgen war noch alles in bester Ordnung und jetzt ist alles aus und ich bekomme keine Erklärung?«

»Es passt nicht. Ich habe es versucht, aber es funktioniert leider nicht. Weder der Job noch das mit uns. Ich habe mir immer die Option offengelassen, zu gehen. Dafür ist die Probezeit da. Und ansonsten, es war schön mit dir, aber nun ist es zu Ende.«

»Das kaufe ich dir nicht ab. Es war viel mehr als schön zwischen uns. Schon vergessen, dass du keine so gute Schauspielerin bist?«

»Was soll das, Grayson? Was willst du hier? Mir erklären, was ich denke oder fühle?«, fuhr sie mich wütend an.

»Was ist zwischen heute Morgen und jetzt passiert? Erklär es mir, denn ich verstehe es nicht.«

»Dann sind wir schon zwei. Denn ich verstehe auch ganz vieles nicht. Zum Beispiel deine Spielchen! Dass du zwar zu all meinen Vorschlägen Ja und Amen sagst, aber sowieso nur noch wenige Tage planst, King Whiskey zu leiten. Wann wolltest du es mir eigentlich sagen? Einen Moment habe ich gedacht, du ziehst die Konsequenzen, bevor es ernst zwischen uns wird. Denn auch ich habe mir Gedanken gemacht und mir Stellenausschreibungen angesehen. Ich bin nicht dumm und habe auch keine Lust auf blödes Gequatsche von den Angestellten, aber dann habe ich mitbekommen, dass es um viel mehr geht. Nicht wahr?«

Ihre Augen blitzten vor Wut. »Dein Erbe? Hat Daddy Auflagen erlassen, ohne die du nicht an dein Geld kommst?« Ihre Stimme triefte vor Sarkasmus.

»Woher weißt du davon?«

»Also bestreitest du es gar nicht. Toll!«

»Nein, ich bestreite es nicht, doch es geht dich nichts an und es betrifft dich auch gar nicht.«

»So? Dann kannst du ja gehen. Noch ein guter Rat, überleg dir mal, warum es deine Brüder für nötig halten, Spielchen mit dir zu spielen.«

Bevor ich nachfragen konnte, was sie meinte, klingelte es. Sarah ging aufmachen. Emily stand vor der Tür.

»Grayson, hi, was machst du denn hier?« Emily trat verwundert ein, hinter ihr sah ich eine dunkelhaarige Frau, die im letzten Jahr für einige Schlagzeilen gesorgt hatte: Olivia West.

»Das könnte ich dich ebenso fragen. Ihr kennt euch?«

»Ja, natürlich. Sarah ist Olivias Freundin. Wieso?«

»Es war kein Zufall, dass Hunter ihre Bewerbung ausgesucht hat?« Nein, natürlich nicht. Das hatte Sarah wohl gemeint und nach ihrem wütenden Blick zu urteilen, hatte sie auch keine Ahnung gehabt. Und Emily? Was spielte es noch für eine Rolle?

»Sarah, wir sind hier noch nicht fertig. Ladys, schönen Abend.«

Ich verließ die Wohnung und fuhr auf direktem Weg zu King Whiskey. Meine Brüder hatten einiges zu erklären.
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SARAH

»Was ist denn hier los?«, fragte Olivia. Sie und Emily musterten mich verwirrt.

»Das ist eine lange Geschichte und die Kurzfassung ist, ich habe gekündigt. Tut mir leid, Emily, ich bin nicht die Richtige für den Job.«

»Oh nein, aber warum nicht? Ich dachte, es läuft alles gut?«

»Das hattest du doch letzte Woche gesagt.« Olivia verstand wohl die Welt nicht mehr, aber sie kannte auch nicht die ganze Geschichte. Und jetzt damit anzufangen, fühlte sich seltsam an. Als ob ich Grayson betrügen würde, dabei hatte ich doch eben Schluss gemacht. Mit allem. Er konnte mir egal sein. Aber er war es nicht. Und ich konnte nicht glauben, dass er so berechnend war, wie ich gehört hatte, und sich bei mir so ganz anders verhielt.

»Du hast schon deine Koffer gepackt?!« Olivia sah mich entsetzt an, als sie im Durchgang zum Schlafzimmer stand. So viel zu den Vorteilen einer loftartigen Wohnung. »Wo willst du denn hin?«

»Und warum hat Grayson überhaupt deine Adresse?«, fragte Emily nach.

»Weil ich so blöd war, mich auf eine Affäre mit ihm einzulassen, ganz einfach«, gestand ich und ließ mich nach dieser Aussage auf mein Sofa plumpsen.

»Wow, das ist … Wir brauchen Drinks, ganz viele«, bestimmte Olivia und machte sich gleich in meiner Küche zu schaffen. »Ich bestelle uns etwas zu essen.«

»Du und Grayson?«, krächzte Emily derweil. Im nächsten Moment lachte sie los.

Ich fand nichts an der Situation komisch.

»Entschuldige, ich lache über Chase und seine bescheuerte Idee. Nicht über dich. Es tut mir leid.« Emily fasste sich wieder, setzte sich neben mich und umarmte mich. »Es tut mir wirklich sehr leid. Das wollten wir nie.« All die angestaute Wut fiel auf einmal von mir ab, ich schniefte, während mich Emily hielt, und dann begann ich richtig zu weinen. Ich hätte mich nie verlieben sollen. »Hey, weine doch nicht. Es wird alles wieder gut.«

Olivia kam zu uns und umarmte mich ebenfalls. »Hast du dich verliebt?«, fragte sie leise und strich mir übers Haar, sodass ich mich langsam beruhigte.

»Ja.« Es war wahr, aber war es noch wichtig?

Olivia reichte mir eine Box mit Kosmetiktüchern. »Danke, es geht gleich wieder.« Ich löste mich von den beiden, schnäuzte mich gründlich und versuchte dabei, meine Gefühle zu ordnen.

»Von Anfang an war da eine Anziehung zwischen uns …« Ich schüttelte den Kopf. »Ich hätte mich nie auf ihn einlassen dürfen. Aber ich konnte nichts dagegen tun.« Ich sah auf und es war klar, dass Olivia und Emily das Gefühl kannten. Dennoch fuhr ich fort: »Er ist so unglaublich aufmerksam. Er hat mich mit einem Flug nach L.A. überrascht, weil meine Mom mein Kinderzimmer endlich umgestalten will …« Bitter lachte ich auf. Es war erst vor ein paar Tagen gewesen. »Welcher Mann tut so etwas, wenn er gar keine Gefühle hat?« Ich beantwortete mir meine Frage selbst, denn jetzt sah ich alles in einem anderen Licht. »Einer, der sein Erbe sichern will. Und ich bin voll auf die Masche reingefallen. Wow, ich bin so dumm.«

»Ich habe das Gefühl, dich schon Monate nicht gesehen zu haben, denn ich verstehe überhaupt nicht, was hier vorgeht. Fang einfach von vorne an. Emily, du kannst sicher auch etwas Licht ins Dunkel bringen, aber ich kümmere mich jetzt zuerst um die Drinks und das Essen. Bin gleich wieder da.«

Olivia machte mir gar keine Vorwürfe, dass ich ihr nichts erzählt hatte. Es erleichterte mich, denn meine beste Freundin zu verärgern, war das Letzte, was ich wollte.

»Bis wir nicht alle Fakten auf dem Tisch haben, gehst du auch nirgends hin, verstanden?«, ergänzte sie.

»Ich habe noch gar keinen Flug gebucht.«

»Wohin wolltest du denn?«, fragte mich Emily.

»Nach Hause.«

Es war auf einmal ganz still, bevor ein Korken knallte.

»Champagner?« Ich versuchte, die Stimmung wieder aufzulockern, aber ich wusste genau, wie enttäuscht Emily jetzt gerade war.

»Wow, ich hätte nicht gedacht, dass ich gewalttätig bin«, kam von Olivia aus der Küche, »aber ich hätte nicht übel Lust, wer auch immer dafür verantwortlich ist, meine beste Freundin zu vertreiben, eine reinzuhauen.«

»Ich kenne das Gefühl«, bemerkte Emily.

»Nein, das bringt doch nichts, aber danke, dass ihr euch für mich prügeln wollt. Am Ende habe ich mich auf Grayson eingelassen, also bin ich selbst schuld.«

»Aber nicht, was den Job angeht«, rief Olivia. »Ich mixe uns ein paar Mimosas. Wollt ihr Indisch essen oder Thailändisch? Mit vollem Magen lässt sich ein Schlachtplan besser entwickeln.«

»Thai passt. Aber was denn für einen Schlachtplan?«

»Kann sein, dass das Schlamassel meine Schuld ist«, gestand Emily jetzt zerknirscht.

»Wie meinst du das? Moment … Hallo?« Während Olivia unser Essen bestellte, sah mich Emily entschuldigend an. Aber ich schüttelte den Kopf, ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie irgendetwas falsch gemacht hatte. So war Emily nicht, sie war weder manipulativ noch berechnend.

Nachdem Olivia fertig war und sich mit unseren Gläsern zu uns setzte, fing Emily an zu erzählen.

»Damit Chase und ich unser Hotelprojekt überhaupt anpacken können, habe ich Grayson den Deal abgerungen, dass ich Ersatz für Chase beschaffe. Die letzten sechs Monate oder so habe ich für zig Bewerber gesorgt, einige sind gleich in der ersten Runde ausgeschieden, andere erst in der Probezeit. Keiner hat Grayson gepasst.«

»Der Job ist nicht sehr anspruchsvoll, wenn es nur darum geht, die bestehenden Werbekampagnen weiterzuführen«, warf ich ein.

»Genau diesen Eindruck hatte ich auch. Somit war klar, dass auf der persönlichen Ebene zwischen Chase und Grayson etwas nicht stimmt. Chase ist auf beiden Ohren taub, wenn ich ihm sage, er soll das endlich klären. Aber er hatte die Idee, seinen Bruder Hunter um Hilfe zu bitten. Er sollte Grayson dazu bringen, sich auf die nächste Kandidatin einzulassen, bis ganz zum Schluss der Probezeit. Und das warst du.« Emily lächelte mich an. »Olivia hat so von dir als Person und von deinen Marketingkenntnissen geschwärmt und dass du zusätzlich aus der Branche bist, hat einfach so gut gepasst.«

»Schon im ersten Gespräch war klar, dass ich überhaupt nicht zu King Whiskey passe. Also hat mir Grayson nur eine Chance gegeben, weil er es seinem Bruder versprochen hatte. Toll«, kommentierte ich bitter.

»Spielt es eine Rolle?«, warf Olivia ein.

»Nein, denn Grayson hat Chase gesagt, dass du auf jeden Fall bleibst und er gehen kann«, bestätigte Emily. »Er war bereits die letzten Wochen mehr mit unseren Plänen beschäftigt als mit seiner Arbeit bei King Whiskey.«

»Ich habe Grayson schon früh erklärt, dass ich gehe, wenn er sich nicht auf meine Ideen einlässt. Ich habe keine Lust, Chase’ Job zu übernehmen, dafür bin ich überqualifiziert, wie er es schätzungsweise auch ist, oder?«

»Ich kenne Chase seit dem College, er ist der beste platonische Freund, den ich jemals hatte. Aber was seine Familie angeht, tappe ich im Dunkeln. Doch Grayson habe ich immer als sehr integren Menschen wahrgenommen. Er war mir gegenüber stets fair und ehrlich. Ich habe nie etwas Negatives erlebt, ganz im Gegenteil, er hat sich immer um Chase gekümmert, auch wenn der es nie wollte.«

»Grayson hat mir von seiner Mutter erzählt. Die Version, die sonst niemand kennt, vielleicht nicht einmal seine Geschwister.«

Nachdenklich sah ich von meinem Glas auf und begegnete den verwunderten Blicken von Emily und Olivia.

»Also, wenn das keine Liebe ist, dann weiß ich auch nicht«, fand Olivia. »Könnte es sein, dass du weit mehr Einfluss auf ihn hast, als du denkst?«

Olivia wollte das Happy End, aber ich verstand noch lange nicht alles und wusste nicht, was ich tun würde, wenn ich endlich die ganze Wahrheit kannte.

»Du hast von Anfang an zu den Kings gepasst, nur auf eine ganz andere Art, als wir es uns gedacht haben«, ergänzte Emily. »Bist du dir sicher, dass du nicht noch einmal mit Grayson reden willst?«

»Ich habe mir schon länger überlegt, zu kündigen.«

»Weil ihr euch nähergekommen seid?«

»Ja, das war mein Motiv gewesen, aber wenn sich Grayson nur auf meine Ideen eingelassen hat, weil er die Firma verlässt, dann hat er mich ganz klar angelogen, um mich bei der Stange zu halten, damit er sein Versprechen Chase gegenüber halten kann. Doch ergibt das überhaupt Sinn, wenn er vorher so stur gewesen ist?«

»Was? Grayson verlässt King Whiskey? Das kann ich nicht glauben. Das kann nicht stimmen.« Emily schüttelte vehement den Kopf.

»Doch, Dylan soll sein Nachfolger werden, ich habe es heute gehört.«

»Es ist offiziell? Chase hat gar nichts gesagt.«

Weil er nichts davon wusste? Es war bestimmt nicht das Einzige, über die Geschichte mit dem Erbe hatten wir noch gar nicht gesprochen, denn sie betraf alle Geschwister, oder?

Der Drang, meinen Flug zu buchen und Abstand zu allem zu bekommen, wurde wieder übermächtig.


KAPITEL 23
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GRAYSON

Meine Brüder warteten in meinem Büro auf mich. Es war mittlerweile nach Feierabend, alle Angestellten waren gegangen. Dennoch verriegelte ich die Tür hinter mir. Keiner sollte uns stören. Meine Brüder standen alle auf, als ich durch das Zimmer schritt und direkt zur Bar ging. Die unterschiedlichsten Emotionen standen ihnen ins Gesicht geschrieben. Chase war wie immer wütend, Hunter wirkte unbeteiligt, aber ich wusste es besser. Er hasste Veränderungen, die er nicht selbst initiierte. Jordan tat so, als ob er nur Zuschauer wäre und Dylan verzog keine Miene. Genau darum wollte ich ihn als meinen Nachfolger, er war der Stratege unter uns, beobachtete genau, bevor er agierte.

»Du siehst scheiße aus, wo warst du bis jetzt?« Jordan nahm nie ein Blatt vor den Mund.

»Ich war in Houston, an Moms Grab.«

»Woah, was geht hier vor?« Jetzt kam Fahrt in Hunter. Aber auch bei den anderen sah ich zwar grenzenlose Verwunderung in ihren Gesichter geschrieben, doch nicht mehr. Sie kannten genau wie ich die wahre Geschichte und hatten nie etwas gesagt. Doch dieses Gespräch musste warten. Jetzt ging es um etwas anderes.

Ich schenkte mir einen Bourbon ein, bemühte mich, ihn nicht auf ex zu trinken, auch wenn ich nichts lieber wollte. Schon das zweite Mal in wenigen Wochen. Bevor meine Gedanken wieder zu Sarah schwenkten, schüttelte ich sie ab. Um sie wollte ich mich später kümmern, denn wenn sie wirklich glaubte, ich würde sie gehen lassen, irrte sie sich gewaltig.

»Das will ich von euch wissen. Denn ich habe wirklich kein Geheimnis daraus gemacht, dass ich die Firma verlassen werde. Es ist alles geregelt, Dylan fängt schnellstmöglich an.«

»Ach ja, und wieso wusste ich nichts davon?«

So viel Wut. Chase ballte bereits die Hände, innerlich seufzte ich.

»Es betrifft dich nicht mehr, ganz einfach. Das war doch die Abmachung. Ich gebe Sarah den Job, du gehst. Ich habe die Abmachung erfüllt.«

»Sie hat heute gekündigt. Wieso?«

»Weil jemand von euch dafür gesorgt hat. Also, wer war das? Und was zum Henker habt ihr Sarah vom Erbe erzählt?«

»Wann wolltest du uns über eure Affäre aufklären?«, konterte Jordan. »Ganz schön schlau, aber sehr riskant.«

»Ihr habt eine Affäre?« Dylan lachte laut auf.

Hunter und Chase tauschten einen Blick aus, bevor Hunter den Kopf schüttelte.

»Ich warte.« Meine Affäre stand nicht zur Debatte. Endlich begannen meine Brüder mich aufzuklären. Die nächste Viertelstunde war sehr aufschlussreich. Emily hatte also doch, wenn auch entfernt, damit zu tun gehabt, dass ich Sarah einstellte. Ich war nicht sauer, sie hatte recht behalten, dass Sarah die Richtige für den Job wäre und noch viel mehr. Ich hätte mir ihre Bewerbung nicht einmal angesehen und die Gründe dafür gingen ganz allein auf meine Kappe.

»Und der Rest?« Ich sah in die Runde.

»Sie war kurz hier. Aber als ich mit Jordan über alles gesprochen habe, auch über das Erbe und darüber, dass du gehst, war Sarah natürlich nicht mit im Büro«, erklärte Dylan.

»Ich habe die Tür einen Spalt offengelassen, damit sie mithören kann«, gab Jordan zu. »War ihre Entscheidung, es zu tun.« Somit zog er sich gleich wieder aus der Affäre.

»Spinnst du?«, rief Dylan aus.

»Wieso? War doch ganz aufschlussreich. Wenn sie gleich kündigt, kannst du dir wenigstens sicher sein, dass sie nicht hinter deinem Geld her ist. Außerdem rennt dir die Zeit weg.« Jordan sprach wieder nur zu mir.

»Ich habe dir schon erklärt, dass mich das Testament nicht interessiert. Genauso wenig wie Dads Firmen.«

»Jetzt hör schon auf, jeder hat mal eine Krise, aber das heißt nicht, dass du gleich alles hinwerfen musst.« Zum ersten Mal sah ich so etwas wie Panik in Jordans Blick aufflackern.

»Warum nicht? Was ist hier eigentlich das Problem? Ich dachte, ihr würdet jubeln, dass ich endlich aufhöre, euch im Nacken zu sitzen. Denn das tue ich doch schon die letzten verdammten dreißig Jahre. Ist es nicht so? Los, worauf wartet ihr? Lasst euren ganzen Frust raus, so eine Bühne bekommt ihr so bald nicht wieder!« Ich hatte es so satt, dass keiner den Mund aufmachte, die Verbitterung herunterschluckte und damit alles vergiftete.

»Nein, tust du nicht.« Jordan ging zu meiner Bar und schenkte sich ein Glas ein. Er trank es in einem Zug aus und schenkte sich gleich nach. »Die Wahrheit ist, ich war immer neidisch, dass du wenigstens noch Dad hattest.«

»Wovon redest du?«

»Davon, dass er uns immer bei Patsy gelassen hat, um mit dir hierher zu fahren. Ihr habt stundenlang Zeit miteinander verbracht, ich hatte das Gefühl, wir würden ihn nur stören.«

»Ich wollte euch Dad nicht wegnehmen.«

»Es war nicht deine Schuld, es war Dads«, berichtigte mich Dylan. »Er hat sein Bestes gegeben, aber es war nicht gut genug und du konntest den restlichen Teil nicht ausgleichen, egal, wie sehr du dich bemüht hast.«

Nein, es war immer zu wenig gewesen, ich hatte es nicht geschafft. »Ich konnte ihm lange nicht verzeihen, dass er mich wegen Mom angelogen hat. Und mir selbst nicht, dass ich vorher nichts gemerkt hatte. Schließlich bin ich der Älteste.«

»Du warst noch ein Kind, keiner von uns hat etwas gemerkt«, sagte Hunter. Die Schuldgefühle standen ihm wie mir ins Gesicht geschrieben.

»Zurück zum dringendsten Thema, was mich betrifft. Von mir aus musst du ganz sicher nicht gehen«, wiederholte Dylan. »Falls du jedoch eine Auszeit willst, kann ich ad interim den Laden übernehmen.«

»Auf jeden Fall solltest du die Geschichte mit Miss Foster regeln. Ich sage das als dein Anwalt und als dein Bruder, nutz die Gelegenheit. Denn wie ich mehrfach betont habe, hast du nicht mehr viel Zeit. Und nein, verdammt, du schlägst dein Erbe ganz sicher nicht aus. Es gibt Mittel und Wege …«

»… danke, behalte die besser für dich. Schließt die Tür, wenn ihr geht.«

Ich verließ mein Büro. Ich hätte Chase noch gerne gesagt, dass nichts seine Schuld war, aber dieses Gespräch würde ich bald mal unter vier Augen führen. Jetzt galt es, Sarah klar zu machen, dass sie zu mir gehörte.
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SARAH

Mein Flug nach L.A. ging am nächsten Morgen in aller Herrgottsfrühe. Statt zu versuchen, zu schlafen, saß ich im Dunkeln auf meinem kleinen Balkon und starrte auf mein Handy. Ich wollte Graysons Erklärung hören und doch schaffte ich es nicht, seine Nummer zu wählen. Vielleicht, weil ich mir selbst nicht traute, mich nicht wieder von ihm um den Finger wickeln zu lassen.

Als es klingelte, wusste ich, dass Grayson vor der Tür stand, wer sollte es auch sonst sein? Ich war kein Feigling, also schaltete ich das Licht an und ging ihm öffnen. Dass es auch für ihn ein langer Tag gewesen war, sah ich ihm deutlich an. »Darf ich reinkommen?«

»Bitte.« Ich hielt die Tür auf, mich jedoch zurück, ihn anzufassen. Besser, ich atmete auch die nächsten Minuten nicht. Was hatte er bloß an sich, dass er mich so unglaublich anzog? Ich wollte mich an ihn schmiegen, ihn küssen und die letzten vierundzwanzig Stunden vergessen. Aber ich war auch niemand, der die Augen verschloss.

Graysons Blick fiel auf meinen Koffer, den ich zur Tür gestellt hatte.

»Du verreist?«

»Möchtest du etwas trinken?«

»Nein.«

Wir befanden uns noch halb in der Diele, es wurde mir zu eng. Ich ging ins Wohnzimmer weiter, setzte mich in einen der Sessel.

»Ich schulde dir wohl eine Erklärung.« Obwohl er bestimmt ganz genau wusste, was er sagen wollte, zögerte er jetzt. Aber ich wollte nicht, dass er sich wieder eine Version nur für mich zurechtlegte, denn so war Grayson auch: beherrscht und kontrolliert. Einmal sollte er die Kontrolle verlieren.

»Wieso hast du es für nötig gehalten, mich anzulügen?« Ich stand wieder auf, ging auf ihn zu. Er war mittlerweile selbst nähergekommen. »Mir Zugeständnisse zu machen, obwohl du mich in Wahrheit hingehalten hast?«

»Weil ich dich für den Job wollte, daraus habe ich nie ein Geheimnis gemacht.«

»Nein, nur daraus, dass du jeden anderen auch gewollt hättest, weil du es Hunter so versprochen hattest. Es war dir doch völlig egal, wer die Person ist.«

»Vielleicht am Anfang, jetzt nicht mehr. Solltest du dich nicht geschmeichelt fühlen, dass du mich von dir überzeugt hast?«

»Ja, sollte ich wohl.«

»Aber du glaubst mir nicht.«

Ich zuckte mit den Schultern, ich wusste, was ich konnte, und ich hatte gekündigt. Somit spielte der Teil nur für mein gekränktes Ego eine Rolle. Aber was war mit uns? Ich musste verrückt sein, überhaupt noch daran zu glauben, dass es ein »uns« gab. »Was ist mit deinem Erbe? Hast du mich nur ausgenutzt?«

»Nein, habe ich nicht. Setz dich.«

Ich zögerte, dann gab ich nach. Ich war kein trotziges Kind, auch wenn ich mich in den letzten Stunden bereits gefragt hatte, ob ich nicht überreagierte. Meine blöde Harmoniesucht, ich war schon dabei, Grayson zu verzeihen, obwohl ich eigentlich sauer sein sollte.

Ich ging zurück zum Sessel, er nahm auf dem Sofa im rechten Winkel zu mir Platz.

»Emily war der Auslöser, dass ich überhaupt King Whiskey verlasse.«

»Du gehst wirklich.«

»Das ist der Plan.«

»Aber wieso? Und was hat Emily damit zu tun?«

Grayson fuhr sich durchs Haar, er sah so müde aus, wie ich mich fühlte. »Sie besitzt den Funken Leidenschaft, den ich auch in dir sehe, aber den ich verloren habe. Ich will ihn zurück, ganz einfach.«

»Das stimmt doch gar nicht. Du bist King Whiskey, vielleicht spürst du es nicht mehr so stark wie früher. Aber denkst du, ich wäre überhaupt auf die Idee gekommen, dich als Marke aufbauen zu wollen, wenn ich nicht deine Leidenschaft gesehen hätte? Du bist so unglaublich präsent, dass es mir manchmal den Atem verschlägt, dir zuzusehen. Die Besucher hängen an deinen Lippen und dein Charme …«

Er lächelte.

»Das war wieder ein Groupiemoment, vergiss, was ich gesagt habe.« Ich räusperte mich. »Ich weiß nicht, wie du früher drauf warst, aber deine Kunden lieben dich und auch deine Mitarbeiter. Du hast vieles richtig gemacht. Aber ich denke, du solltest dir eine Auszeit nehmen. Abstand gewinnen.«

Er sagte nicht, dass ich recht hätte. Wahrscheinlich konnte ich ihn nicht umstimmen, denn Grayson war leider wirklich sehr stur. »Und das Erbe?«

»Unser Dad war kein sehr herzlicher Mensch, das dachte ich jedenfalls. Aber wahrscheinlicher ist, dass er einfach maßlos überfordert war.« Grayson schüttelte den Kopf, erinnerte sich wohl gerade an ein paar Episoden, teilte sie jedoch nicht mit mir. »Dass er eine romantische Seite hatte, wurde mir erst klar, als er gestorben war. Er hat sein gesamtes Vermögen in gleichen Teilen an uns fünf Kinder vererbt. Es gab noch ein paar Auflagen, aber das tut nichts zur Sache. Jedenfalls konnten wir alles Geld immer bewirtschaften, doch ein Großteil ist gebunden, bis zu unserem jeweiligen vierzigsten Geburtstag. Wenn wir bis dahin nicht verheiratet sind und mindestens ein Kind, das unser eigenes ist, vorweisen können, erlischt das Erbe.«

»Er wollte sicherstellen, dass es Nachfolger gibt.« Was war daran romantisch? Es war eine Egonummer und ein absoluter Blödsinn, sich so in jemandes Leben einzumischen. Da es mir nicht zustand, so über einen Toten zu reden, den ich nicht mal zu Lebzeiten gekannt hatte, hielt ich meinen Mund. Meine abschätzige Miene sprach wohl Bände, denn Grayson fuhr fort.

»Ich habe dasselbe wie du gedacht, wir alle. Wir fanden es anmaßend, waren sauer. Jeder von uns hasste es, dass unser Dad uns immer noch Vorschriften machen wollte.«

»Verständlich.«

»Ich glaube, wir haben uns geirrt und er wollte etwas ganz anderes: Er fühlte sich als Versager und wollte uns erklären, dass er seine große Liebe verloren hatte, und uns wohl auch dazu bringen, sie selbst zu suchen.«

»Das sind schöne Gedanken. Nur warum hat er das nicht auch gesagt oder geschrieben?«

»Weil wohl keiner ihm geglaubt hätte. Wir haben es nie vorgelebt bekommen, schon gar nicht, weil wir immer dachten, dass wir schuld daran waren, dass unsere Mom uns verlassen hat.«

»Das ist hart. Er hätte trotzdem einfach mit euch reden sollen.«

»Ist gar nicht so einfach.«

Nein, war es nicht, und wenn ich die letzten Wochen Revue passieren ließ, mit all den Geheimnissen und Spielchen, wurde mir klar, dass Grayson sich nicht so rasch würde ändern können. Er war ein Einzelgänger, vielleicht nicht freiwillig, aber wenn ich heute das Gespräch zwischen seinen Brüdern nicht belauscht hätte, würde ich immer noch im Dunkeln tappen.

»Wann wolltest du mir sagen, dass du gehst?«

»Ich weiß nicht, bald.«

»Keine Verpflichtungen, keine Versprechen«, wiederholte ich unsere Abmachung. Nur hatte ich längst zu viel zu verlieren. Wir sahen uns an. Niemand sprach aus, dass wir bereits zu weit gegangen waren. Oder dass wir einander nicht aufgeben wollten. Ich wartete, dass Grayson es sagte – umsonst.


KAPITEL 24
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SARAH

Ich leckte meine Wunden, das war meine Entschuldigung, mich bei meinen Eltern verkrochen zu haben. Ich war schon drei Tage wieder in L.A. und obwohl ich wusste, dass ich nicht hierbleiben würde, tat es gut, sich bemuttern zu lassen.

Meine Mom sah das jedoch anders, denn sie scheuchte mich die ganze Zeit aus dem Haus, um irgendetwas für sie zu erledigen. Jetzt kam ich gerade von einem Großeinkauf, sie hatte wohl vor, die ganze Nachbarschaft einzuladen inklusive Candice’ Neffen natürlich. »Mom, ich bin zurück!«, rief ich, während ich versuchte, die Hintertür mit den Hüften aufzustoßen, weil ich zwei Tüten auf einmal balancierte.

»Danke, Schätzchen, stell alles auf dem Tisch ab. Dein Dad und ich sind später im Gemeinschaftszentrum, komm doch mit.«

»Nein, danke.« Sie sah mich jedoch wieder so prüfend an, dass ich mir ganz schnell etwas einfallen lassen musste. Mein Blick fiel auf den Kühlschrank, darauf sah ich eine Postkarte vom Cachuma Lake. Da wollte ich nicht hin. »Ich fahre zum Strand«, erklärte ich spontan.

»Ach ja? Zu welchem denn?«

Malibu. Weil dort Grayson ein Haus hatte? »Manhattan Beach.«

»Da waren wir schon lange nicht mehr. Bleibst du den ganzen Tag?«

Warum eigentlich nicht? Es gab tolle Restaurants gleich an der Promenade. »Ja, wartet nicht auf mich.« Ich holte die restlichen Einkäufe, wollte auf einmal gleich losfahren.

Als ich eine Stunde später mein Auto nahe des Strandes parkte, konnte ich nicht glauben, dass ich nicht schon eher auf die Idee gekommen war. Tief atmete ich ein und schloss die Augen, als ich bald darauf meine Zehen im Sand vergrub und mir die Haare vom Wind zerzausen ließ. L.A. konnte unglaublich schön sein. Das wurde mir gerade sehr bewusst. Es würde immer meine Heimat bleiben, aber mehr nicht.

Ich suchte mir einen Platz in der Nähe vom Wasser und sah den Surfern zu. Morgen würde ich mir ein Brett mieten und selbst hinauspaddeln, beschloss ich sogleich.

Als mein Handy klingelte, war ich nicht erstaunt, Olivias Nummer zu sehen. Sie lächelte mir zudem von einem Schnappschuss entgegen, den ich als Hintergrundbild eingestellt hatte.

»Hey, mir geht es gut«, beantwortete ich gleich ihre dringendste Frage.

»Das sagst du jeden Tag, ich denke, ich beginne es langsam zu glauben.«

»Schön, denn es stimmt. Ich sitze in Manhattan Beach und es ist absolut großartig. Aber das siehst du auf meinem Tracker, oder?« Wir hatten bereits vor langer Zeit unsere Standorte geteilt und die Einstellung nie gelöscht.

»Ich konnte nicht glauben, dass du den sexy Surfern ohne mich zusiehst«, gab sie gleich zu.

»Aber immer. Morgen mache ich mit.« Ich wollte nicht, dass Olivia sich sorgte. Auch wenn ich noch längst nicht über Grayson hinweg war, das ging nicht so schnell. Es hatte mich schlimmer erwischt, als ich gedacht hatte. Hätte ich um ihn kämpfen sollen?

»Klingt gut.«

Dass ich um ihn kämpfen sollte, dachte ich belustigt.

»Du findest immer noch, ich habe einen Fehler gemacht, oder?«

»Dass du ihm nicht gesagt hast, dass du dich in ihn verliebt hast? Ja, um ehrlich zu sein, könnte er darauf gewartet haben, bevor er es erwidert hätte.«

Dieser Gedanke war mir nicht neu.

»Es stimmt doch, oder? Du hast dich wirklich in Grayson verliebt?«

»Ja, vielleicht war auch das immer das einzige Problem. Wenn ich mich nicht in Grayson verliebt hätte, wäre mir der Rest nicht so nahe gegangen. Ich sollte es ihm sagen, sonst komme ich nie über ihn hinweg«, beschloss ich in dem Moment.

»Und danach kommst du zurück.« Es war keine Frage, sondern eine Feststellung.

»Ich denke schon.«

Olivia kreischte vor Freude.

»Ich muss Grayson zuerst finden.«

»Dann mach das. Ich muss los. Bye.«

»Bye.« Ich legte auf, noch rechtzeitig, denn sonst hätte ich die nächste Gruppe Surfer verpasst. Sie tanzten auf den Wellen, als hätten sie ihr Leben nichts anderes gemacht, dabei war das Meer um diese Zeit schon recht ruhig.

Ich konnte meinen Blick dennoch nicht von ihnen wenden. Als sie nach einer Weile zum Strand fuhren und sich abklatschten und lachten, beschloss ich, dass es auch für mich Zeit wurde zu gehen. Ich würde mir etwas zu essen holen und dann überlegen, wie ich vorgehen sollte, Grayson zu finden. Im Büro anzurufen war natürlich meine erste Idee. Ich hoffte, er würde mich anhören, und auch, dass er nicht bereits tausende Meilen entfernt wäre, jetzt, da er den CEO-Posten abgegeben hatte und frei war.

»Ganz allein hier?«, fragte mich da eine dunkle Stimme, die ich zuerst nicht einordnen konnte. Ich musste mir die Augen abschirmen, um zu erkennen, wer mich angesprochen hatte. Die fünf Surfer standen jetzt recht nahe.

»Äh«, weiter kam ich nicht, denn nicht nur dämmerte mir plötzlich, dass Dylan King mich angesprochen hatte, sondern auch, dass seine Brüder die anderen Surfer waren. Ich war so perplex, dass ich nicht wusste, was ich sagen sollte.

»Wir haben sie überfordert.«

»Ach Quatsch, meine Ideen sind die besten.«

»Die werden dich noch ins Gefängnis bringen.«

»Ich bin Anwalt, was denkst du, was ich alles drauf habe?«

»Einen Abflug zu machen?« Grayson stellte sich zwischen seine zankenden Brüder und sprach ein Machtwort. Sogar Chase war hier. Er grinste genauso schelmisch wie seine Brüder. Verdammt, hatte ich mir nicht gewünscht, sie mal alle auf einmal zu sehen? Doch nicht im Neoprenanzug, der nichts verbarg, dazu die nassen Haare und dieses sexy Lächeln. Ich würde sie alle vor die Kamera holen, sie wären unglaubliche Werbegesichter. Wetten, dass ich es schaffen würde? Dabei hatte ich wohl kurzzeitig vergessen, dass ich gekündigt hatte. Könnte an meiner Verwirrtheit liegen, denn ich hätte auch nie im Leben erwartet, dass Grayson und seine Brüder wie eine Familie wirken könnten. Doch im Moment waren alle so gelassen und fröhlich, dass ich mir unweigerlich überlegte, was ich alles verpasst hatte.

»Hi, ich … habe nicht mit euch gerechnet. Was macht ihr hier?«, fragte ich, als ich meine Stimme wiedergefunden hatte.

»Dich zurückholen natürlich«, antwortete Grayson prompt.

»Kommt, lassen wir die Turteltäubchen mal allein. Bis später.« Hunter nickte mir freundlich zu, bevor er sein Board nahm und Richtung Promenade stapfte. Seine Brüder folgten, sie schlugen sich sogar gegenseitig gut gelaunt auf die Schultern. Verwundert sah ich ihnen hinterher.

»Hat dir Olivia gesagt, dass ich hier bin?«, fragte ich Grayson, als die anderen weg waren.

»Nein, deine Mom.«

»Meine Mom! Oh Mann.« Ich ließ mich zurück in den Sand sinken. Grayson setzte sich neben mich, starrte mit mir auf das immer ruhiger werdende Meer. Bald würde auch die Sonne untergehen. »Wieso bist du hier? Also, eigentlich wollte ich dich auch sprechen, das können wir somit gleich erledigen und ich muss nicht extra zurück nach San Antonio fliegen.«

Statt mir zu erklären, dass ich wieder plapperte, spürte ich Graysons Finger an meinem Kinn. Sanft drehte er meinen Kopf zu sich und küsste mich. Er zögerte nicht und fragte auch nicht um Erlaubnis, er tat es einfach, mit so viel Gefühl, dass mein Gehirn wieder einmal einfach aussetzte.

Als er unseren Kuss beendete, sprach er es dennoch aus: »Ich bin hier, um dir zu sagen, dass ich mich in dich verliebt habe.«

»Und?«

»Was und?«

»Na, was wirst du jetzt tun? Was bedeutet es für uns, dass du gehst? Wohin? Soll ich auf dich warten? Wie lange?«

»Ich nehme mir eine kleine Auszeit. Ich würde mich freuen, wenn du mitkommst und wir danach zusammen zurück nach San Antonio gehen.«

»Du bleibst bei King Whiskey?«

»Wenn du es auch tust.«

»Als deine Affäre?«

»Nein, als meine Frau.«

Wie bitte?

Grayson stand auf, zog mich mit sich und fing im nächsten Moment etwas aus der Luft. Dylan gab ihm ein Daumenhochzeichen, aber Grayson kniete bereits vor mir, in seiner Hand hielt er eine kleine Schatulle mit einem atemberaubenden Verlobungsring. Der Stein war gelb und von Diamanten gesäumt. Ich konnte bloß den Kopf schütteln. »Willst du mich heiraten, Sarah?«

»Absolut nicht, nein, auf keinen Fall.«

Je länger ich vehement den Kopf schüttelte, desto mehr lachte Grayson.

»War das ein Test?«

»Nein, ich krieg dich noch, da bin ich mir sicher. Aber jetzt kann ich deiner Mom sagen, es ist nicht meine Schuld, dass sie ihren Gästen erklären muss, warum wir doch nicht später im Garten unsere Verlobung feiern.«

»Meine Mom bereitet unsere Verlobungsfeier vor?« Darum die Einkäufe? Oh nein. Ich stöhnte laut, das konnte doch nicht wahr sein.

»Was ist?!« Seine Brüder standen immer noch in der Nähe.

»Sie hat Nein gesagt!«, rief Grayson fast schon unbekümmert zurück.

»Dann streng dich mehr an!«

»Du willst wirklich heiraten? Ist das nicht viel zu früh? Ich habe dir noch nicht mal gesagt, dass ich dich liebe. Und wie willst du mich davon überzeugen, dass du es ehrlich meinst?«

»Indem wir erst in zwei Jahren heiraten.«

»In zwei Jahren!?« Aber warum dann jetzt der Antrag? »Nach deinem vierzigsten Geburtstag«, verstand ich plötzlich. Und der Ring sollte mir zeigen, dass er es ernst mit uns meinte. Ich schüttelte den Kopf und nickte gleichzeitig. Und dann küsste ich Grayson.

»Ich wollte immer, dass du bleibst. Bei mir«, wisperte er mir ins Ohr.

Ja, das wollte ich auch. Ich hörte seine Brüder johlen, als wir uns wieder küssten und auch so rasch nicht damit aufhörten.


EPILOG
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GRAYSON

Wir hielten uns wirklich an keine Ratgeber, denn bis wir bei ihren Eltern angekommen waren, hatte Sarah meinen Verlobungsring angenommen. Ich konnte nicht mal in Worte fassen, wie sehr es mir gefiel, wenn sie nur ihn trug und sonst nichts. So wie jetzt. Sie seufzte, war längst wach, doch wollte genauso wenig wie ich aufstehen.

»Ich kann nicht fassen, dass du seit zehn Jahren nicht hier warst.«

»Das sagst du jeden Morgen und jeden Mittag und jeden Abend, seit wir auf Maui sind.« Ich küsste ihre nackte Schulter, wanderte weiter zu ihrem Nacken und atmete dabei tief ein. Die Meeresluft mischte sich mit Sarah süßem Eigenduft. Später würde noch Sonnencreme dazukommen, ich würde ab jetzt immer an die Zeit hier denken, wenn ich sie roch.

»Wir sollten öfter herfliegen, meinst du, das können wir einrichten?«

»Ich kann es nicht versprechen.«

»Wir könnten eine Kampagne daraus machen. Oder noch besser, wir sammeln Testimonials. Also unsere Kunden sollen uns schreiben, am besten ein Foto beilegen, zu welchen besonderen Anlässen sie King Whiskey trinken.«

Auf einmal war Sarah hellwach, sprang aus dem Bett, zog sich ein Shirt über und rannte zum Schreibtisch, wo ihr Ideenheft lag. Sie war wieder Feuer und Flamme für ihren Job, wie zu Beginn. Dass ich Sarah nicht mit Worten überzeugen konnte, war mir nach all den Irrungen und Wirrungen der letzten Wochen klar geworden. So hatte ich ihren Dad um ihre Hand gebeten und hatte damit wohl bei Sarah die letzten Unsicherheiten beseitigt.

Dennoch stand ich zu meinem Wort, wir würden erst in zwei Jahren heiraten. Ich wollte nicht, dass sie jemals wieder an mir zweifelte.

»Wir könnten jetzt schon damit beginnen. Sogar über einen gemeinsamen Instagram-Account. Nichts zu Privates, keine Angst. Bist du dabei?«

Eigentlich nicht, war meine erste Reaktion. Doch seit wir hier waren, lagen unsere Handys im Safe und keiner von uns war deswegen nervös. »Wir beschränken unsere Zeit auf Social Media, ich habe keine Lust, mit deinem Handy zu konkurrieren.«

»Das wirst du auch nie, versprochen.«

»Gut.«

»Schön.« Sie räusperte sich, sah sogar etwas betreten aus. Oder war das nur gespielt? Denn als sie wieder zur mir zurückkam, blitzten ihre Augen.

»Was heckst du aus?« Ich schnappte sie am Handgelenk und zog sie zu mir. Lachend kam sie auf dem Bett unter mir zu liegen. »Sag schon. Oder muss ich zu anderen Methoden greifen, um dich zum Reden zu bringen?« Ich küsste sie sanft auf den Mund, während sie leise dabei seufzte. Meine Hand wanderte an ihrer Seite entlang über ihren Rippenbogen …

»Ah, nein, nicht. Lass das, ich bin kitzlig.«

Als ob ich das nicht wüsste. Sie strampelte, erwischte mich sogar, aber ich ließ mich nicht so leicht abschütteln. »Also, was heckst du aus? Ich höre auf, wenn du es mir sagst.«

»Du hast gewonnen. Du hast gewonnen.« Sie blieb keuchend liegen und gab dann zu: »Es kann sein, dass ich unseren Account bereits aufgesetzt habe.« Statt ertappt auszusehen, schenkte sie mir einen lasziven Blick. »Er ist noch leer, aber wir können in unseren Flitterwochen beginnen, ihn zu bespielen. Was sagst du, würde dir das gefallen?«

In unseren Flitterwochen? Ich richtete mich auf, Sarah setzte sich neben mich.

»Du willst keine zwei Jahre warten?«

»Nein, wir haben uns bis jetzt nicht an Regeln gehalten, warum sollten wir nun damit beginnen? Ich vertraue dir und ich liebe dich. Alles andere müssen wir auf uns zukommen lassen. Was sagst du? Machen wir auf dem Rückflug in Vegas einen Stopp?«

»Nein, ganz sicher nicht.« Ich schüttelte den Kopf, stand auf, um mich anzuziehen.

»Eine klassische Hochzeit?«

Sie klang nicht sehr begeistert. »Die Vorbereitung verschlingt viel Zeit.« Fehlte nur noch, dass sie einen Schmollmund zog. Ich liebte unsere Schlagabtausche, so war es schon immer gewesen. Ich zog mich in Ruhe an, bevor ich meinen nächsten Gedanken aussprach.

»Wir heiraten hier. Wir brauchen nur eine Heiratslizenz, es gibt keine Wartefrist. Bist du dabei?« Ich ging zu Sarah zurück, hielt ihr die Hand zum Einschlagen hin.

»Jetzt?« Sie sah mich mit großen Augen an.

»Jetzt.«

Statt einzuschlagen, stand sie auf, legte mir ihre Arme um den Nacken und zog mich zu sich. Nur wenige Zentimeter trennten unsere Lippen, als sie mir zuzwinkerte und sagte: »Wie gut, dass meine Eltern und auch Olivia auf der Insel spontan für ein paar Tage Urlaub machen.«

»Was für ein Zufall, dass auch meine Brüder beschlossen haben, herzufliegen«, antwortete ich ihr, während wir uns tief in die Augen sahen. Wenn mir einer vor ein paar Monaten gesagt hätte, dass ich meine Traumfrau finden und noch dazu meine Hochzeit mit meinen Brüdern feiern würde, ich hätte ihn für verrückt erklärt. Doch das war nur der Anfang, und mit Sarah an meiner Seite, schien nichts unmöglich zu sein.

»Ich mag Zufälle.«

»Und ich erst.« Sonst wären wir heute beide nicht hier. Wer hätte gedacht, dass mein Dad tatsächlich recht gehabt hatte. Es gab sie, die große Liebe, und ich würde alles dafür tun, sie festzuhalten.

ENDE

Vielen Dank, dass Du VERBOTENE KÜSSE VOM CEO gelesen hast! Ich hoffe, Dir hat die Geschichte von Grayson und Sarah gefallen. Im nächsten Band geht es um Hunter und Eve: UNERWARTET VERLIEBT IN DEN BOSS.

Ihre Geschichte fügt sich nahtlos an, somit bist Du auch bei Graysons und Sarahs Hochzeit dabei. Und natürlich lüftet sich das Geheimnis um Eve und ihren Grund, Hunter auf Abstand zu halten.

Kennst Du schon die Geschichte von Sarahs bester Freundin Olivia und Jayden West? In HOCHZEITSDEAL MIT DEM BOSS beginnt ihre Liebesgeschichte mit einem Deal, den Olivia nicht ablehnen kann. Ich wünsche Dir viel Vergnügen!

Es wäre toll, wenn Du auf Amazon eine kurze Rezension hinterlassen würdest, das hilft anderen Lesern, neue Bücher zu entdecken und mir gibt es Feedback. Danke! ♥

Um die Neuerscheinung nicht zu verpassen, folge mir bitte auf Amazon.


NACHWORT
[image: ]



Mit Grayson und Sarah starten wir die neue Reihe Kings of San Antonio. Ich habe lange überlegt, ob ich sie direkt mit den San Antonio Billionaires verknüpfen soll. Am Ende habe ich mich dagegen entschieden, denn obwohl ich die Wests noch nicht ganz gehen lasse, haben die Kings ihre eigenen Geschichten zu erzählen.

Doch Texas bleibe ich treu, selbst wenn ich Dich dieses Mal auch wieder an ein paar exotischere Orte mitnehme. In Band 3 habe ich sogar eine lustige Episode, die ich mit meinem Sohn erlebt habe, verewigt :-) Dazu erzähle ich Dir später noch mehr.

Ich hoffe, ich kann Dich auch mit den Kings begeistern und wünsche Dir weiterhin ganz viel Vergnügen!

Falls Du, bis es mit Hunter und Eve weiter geht, Lust auf exklusive Kurzgeschichten hast, dann melde Dich doch für meinen Newsletter an und erhalte Dein exklusives Geschenk. Zur Anmeldung klick hier. https://www.katrinebuck.net/newsletter-2/

Ich freue mich auch sehr, wenn Du mir schreibst, wie Dir das Buch gefallen hat (katrinebuck@gmail.com) und wenn Du magst auch eine Rezension auf Amazon, Lovelybooks, Goodreads, Deinem Blog … hinterlässt und bitte empfiehl das Buch weiter. Besonders im Selfpublishing sind wir Autoren darauf angewiesen. Ich danke Dir von Herzen!

Alles Liebe

[image: Unterschrift]


[image: Katrin Emilia Buck]



WEITERE BÜCHER VON KATRIN EMILIA BUCK
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Ich liebe ihn, ich liebe ihn nicht

Eine romantische Dreiecks-Liebesgeschichte um Millie, Marc und Nick. Modern, leicht, mit einigen Geheimnissen und viel Gefühl.
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Love me London - Reihe:

Spannung, Intrigen und große Gefühle. Love me London dreht sich um die Geschwister Sabina und Robert Wolf, die aus einem Labyrinth von Lügen ihren Weg finden müssen.

Lügen aus Liebe

Mehr als nur ein Sonnyboy

Spielst du nur mit mir, Liebling?
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Die Fratellis:

Drei Geschwister einer römischen Gastronomiefamilie sind auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Mit Humor und Herzschmerz zum Happy End!

Made by Love - Emanuele (An Opposites Attract Romance)

Love Beyond - Darren (A Boss Romance)

Love Match - Franco (An Enemies to Lovers Romance)

Sammelband
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Die Campbells:

Fünf Geschwister, vier Mütter und ein sich schnell verliebender Vater sind die Campbells. Schlagfertig, humorvoll und romantisch!

Love Matters - Jarred (A Billionaire Boss Romance)

Love Nest - Alice (A Billionaire Romance)

Love Melody - Liam (A Billionaire Romance)

Breath of Love - Sean (A Billionaire Romance)

Scent of Love - Henry (A Second Chance Billionaire Romance)
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Easy to Love

Für wen wird sich Sara entscheiden? Für ihre alte Liebe Simon oder ihre neue Liebe Tom?
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Brooklyn Love:

Zwei Freunde, die unterschiedlicher nicht sein könnten auf der Suche nach ihrem persönlichen Glück. Humorvoll, spannend und natürlich mit ganz viel Liebe!

Ready for a new Love (A Billionaire Boss Romance)

Ready for a new Soulmate (A Billionaire Boss Romance)

Ready for a new Romance (A Billionaire Romance)

Ready for a second Chance (A Second Chance Romance)

Ready for a new Adventure (An Enemies to Lovers Romance)
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The Bachelors

Ob Miami oder Atlanta, die Bachelors sind die heißesten Single-Millionäre der Stadt.

Miami Charmer (A Billionaire Boss Romance)

Atlanta Flirt (A Friends to Lovers Romance)

Wilson & Mackenzie (A Sports Romance)

Justin & Amber (A Billionaire Romance)

Garrett & April (A Fake Romance)
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Philly Ice Hockey

Magst du heiße Kerle, die Eishockey spielen? Dann bist du hier genau richtig:

Philadelphia Pucks: Mike & Gillian (A Second Chance Sports Romance)

Philadelphia Pucks: Mason & Kelly (A Single Dad Sports Romance)
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Cowboy Romance

Ein Spin-off zu Philadelphia Pucks: Mason & Kelly

Der Cowboy und das Stadtmädchen (A Second Chance Cowboy Romance)
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San Antonio Billionaires

Sind die West Geschwister Colton, Jayden, Isabella, Noah und Ethan. Zusammen führen sie Texas West Oil. Trotz ihres intriganten Vaters ist ein Happy End garantiert!

Verliebt in den CEO (A Single Dad Billionaire Boss Romance)

Hochzeitsdeal mit dem Boss (A Fake Marriage Boss Romance)

Vom Anwalt geküsst (A Brother’s Best Friend Romance)

Ein Milliardär und seine Highschoolliebe (A Second Chance Billionaire Romance)

Eine Fake-Freundin für den Milliardär (A Fake Boyfriend Billionaire Romance)
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